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Die front zündet das Licht
V o n  d e r  i n n e r e n  G e w a l t  d e r  K r i e g s w e i h n a c h t  i m  O s t e n

Die kalten, klaren Win ternächte  der osti- 
schen W eite  t ragen  in  sich die Geheimnisse eines 
echten und rechten W in te rs .  Die  Kinderwllnsche 
nach weißer Weihnacht, die in  verkümmerten 
V o rw in te rn  da s  kleine Herz der Jüngsten  in 
unserer gemäßig teren Heim at füll ten, sie sind 
hie r  frostklirrende, schneedurchstürmte Wirklich­
keit. Und der M a n n  im graueiHTuch ist nahe 
der E e b u r t s w e l t  der heiligen Nächte, denn 
ra u h  w a r  auch der germanische Boden, aus  
dessen mythischen U rgründen  unsere Ahnen 
Lied und Brauchtum zur Fe ier  des rückkehren- 
den königlichen Gestirns  und dessen göttlicher 
lebensnöt iger  K ra f t  schöpften.

I n  vielen vorweihnachtlichen Nächten sieht 
der S o ld a t  schon lange vor der Z e i t  durch den 
gesti rnten H immel oder im  diesigen Schleier 
wallender  Eiskristalle  da s  I d y l l  der he im a t­
lichen Fe ie r  der hohen S tu n d e  inm it ten  u n ­
seres Volkes. Und ein sehnsüchtig-glückliches 
Lächeln verklingt beinahe spöttisch, denkt er an 
den I n h a l t  überkommener Fr iedensweihnacht . 
Freilich, Lebkuchen und Eisenbahn,  P u p p e  und 
Kinders tube  geistern im  T r a u m la n d  ferner 
K indese r in n e ru n g ,  lieber Fam il ienb i lde r ,  fro­
her Eemeinschaftsfeiern.  Freil ich w a r  da eine 
Zeit ,  in der die Gabe un te r  dem Weihnachts- 
bautn  vom Pe lz m a n te l  b is  zur  K ra w a t te  die 
A b stu fu n g  Leo sozialen Unterschiedes um ­
münzte, die äußeren  A t t r ibu te  oft die F o rm  des 
Festes auszumachen schienen. Die  neue Gem ein­
schaft fühl te  es, die Kriegszeiten enthüll ten es 
und  die F r o n t  weiß es: die F o rm  ist nichts, und 
ein  Fest w äre  nichts, wenn nicht der G ehal t  
des Volksfe ier tages an sich die höchsten K rä f te  
gäbe. Dieses Fest der Deutschen ist aber  von 
einer  urhaften ,  beispiellosen inneren  Gewalt ,  
d a s  beweist unsere vierte  Kriegsweihnacht stär­
ker noch a l s  die vorhergegangenen.

E s  treffen die kleinen, ach, so rührenden 
G aben einer spartanischen K r iegshe im at  hier 
ein. Und m i t  behutsamer Feierlichkeit ruhen 
sie, Bis die  S tu n d e  kommt, sie zu öffnen. Nein, 
nein ,  es ist nicht die Gabe a ls  solche, die w ir  
sehen wollen! E s  ist die Liebe, die w ir  sehen, 
die  Liebe unserer  K inder,  F rau e n ,  B räu te ,  und 
die  Liebe derer,  die in  unserem Lebensbereich 
die deutsche Gemeinschaft repräsentieren. Und 
d a  spüren w i r  M i l l ia rd e n  Herztöne aus- und 
ane in an d e r  klingen, spüren die ehrfürchtige, ge­
heim nisvolle  und endlose G ew al t  unseres  ge­
meinsamen M y th u s ,  unseres B lu tes .  Und es ist 
e tw as  so Schönes, Frohes ,  Ergre ifendes,  R e i ­
nes  und Heil iges,  daß w i r  fühlen, wie w i r  m i t  
der deutschen Weihnacht da s  Herrlichste emp­
fangen,  w a s  Menschen gegeben werden kann: 
d a s  Bewußtsein  der gewalt igen B lu tg em ein ­
schaft, da s  Er leben  der Volksseele, das  erschüt­
te rnde B egreifen  des Wichtigsten, des unermeß­
lichen Glücks der Zugehörigkeit zu einem Ge­
schlecht im  Eeschlechterbann der Deutschen, das  
Eeborgensein im  Schutze der K ra f t  des deut­
schen W ortes ,  des deutschen Landes,  des deut­
schen Schwerta rmes.  E in m a l  wurden  w i r  a ls  
u nm ünd ige  K inder  zum ers tenmal vor die g rü ­
n en  T a n n e n  m i t  ihren strahlenden Lichtern ge­
führt.  Und w i r  wußten  nicht, w a s  da s  ist und 
w a s  m a n  u n s  da m it  gab. Und doch w a r  diese 
G e w a l t  in  u n s  fü r  alle Zeiten ,  denn die S e e ­
len a l le r  Gleichen führ ten  uns .  W ie  find w ir  
ausgezeichnet vor der W el t  in  diesen heiligen 
T agen !  M a g  sie diesen T ag  begehen wie  immer 
auch: m it  Mummenschanz und G um m itie ren  
oder Li tane ien .  S ie  steht völlig außerhalb  des 
deutschen Festes. Die  Deutschen holten den 
B a u m  in s  H a u s  und zündeten die Lichter auf 
den Zweigen! Und in  ihrem B l u t  sang die E r ­
inne rung  an  die Nächte, da ihre  Altvordern  
das  strahlende Leben begrüßten und  sich m it  
Gaden rüsteten, den Dank zu geben.

Der S o ld a t  weiß vorher  nicht, ob er die 
hohe S tu n d e  im  Gefecht erlebt oder im  Bunker, 
a lle in  in  höchster B ew ä h ru n g  oder in der Ge­
meinschaft der Kameraden.  Der  Fe ind  fragt 
nicht nach unseren S i t ten .  D ie  innere  G ewalt  
des Festes aber  verm ag er nicht zu stören. S ie

ist nicht von der S tu n d e  abhängig,  da man 
die Lichter zu zünden pflegt. S ie  ist im  Her­
zen, sie ist einfach da mit  all ihrem Z au b e r  und 
der glücklichen Macht der gemeinsamen G edan ­
ken. E s  ist die vierte  Kriegsweihnacht.  Aber 
noch nie  ha t  eine kämpfende F r o n t  im  hellen 
Schein der geweihten S tu n d e n  eine größere 
Zukunf t geschaut a l s  die Kämpfer,  die nu n  im

Osten mit  ihren dicken Fäust l ingen die kalten 
W affen  um klam m ern :  ein mächtiges Reich, ein 
schaffendes Volk, ein glückliches Kinderland .  
W ei t  ist der R au m ,  und  weit  ist da s  Herz ge­
worden. W i r  sind in  die F re ihe i t  des unbe­
engten Lebens getreten!

Schau diese F ro n t ,  wie die vermummten 
Posten wachen, die Schli tten über die Wege

wK

W eihnacht im  U nterstand Gez. Oehlschlägel, Z M .

Weihnachtliche Vision
V o n  K r i e g s b e r i c h t e r  H e i n z  S p o n s e l ,  P  K.

K ahler B aum  im Niemandland, 
von G ranaten totgeschlagen: 
deine Stümpfe sind von zagen 
Kerzenflammen licht entbrannt.

S ilbern  zackt durch weißes Feld 
Stacheldraht im Sterngeflimm er. 
Wehe D om en blühn im Schimmer, 
fchneekristallen überhellt.

D er Kanonen Schlachtchoral 
w ird zu orgelnden Gesängen, 
singt ein Lied in  tausend Klängen, 
schöner von des Friedens T al.

Und das Sehnen wandert weit, 
zieht zur M utter m it dem Kinde. 
Nächtlich W under schwingt im Winde, 
rauscht des Reichs Unsterblichkeit.

schleifen, die Schiläufe r ihre  B a h n  ziehen, die 
Verkehrswege erfül lt  sind von machtvoller B e ­
wegung.  Schau die Einsamen in  den Stütz­
punkten, die G ruppen in  ihren Bunkern, die 
Einhei ten  in  ihren  Unterkünften. Schau diese 
F r o n t !  S i e  lebt in  den Herzschlägen der teu­
ren Heim at und gibt sie zurück, sie empfängt 
wärmende B ejah u n g  a u s  der Gemeinschaft und 
erw idert  sie, sie gibt Schutz dem deutschen Le­
ben und behütet es in  eins große Zukunft.

Der  deutsche W affen t räger  steht mit  wacher 
Seele  über die tiefen B ronnen  seines Volks­
tu m s  gebeugt und lauscht dem Geheim nis  eines 
J ah r tau s e n d s  die ewige W ah rh e i t  seines völki­
schen A uf t r ags  ab. Hie r wurzelt  seine Kraft ,  
h ie r  hat er seine letzte Heimat,  hie r empfängt  
er Befehl und frohe Botschaft. Niem and  kann 
mehr  a l s  er fühlen, wie heilig, schön und stark 
die deutsche Weihnacht gerade im Kriege ist, 
daß sie u n s  tausendmal mehr  und mindestens 
bewußter beschenkt a l s  eine satte F r ied en s ­
weihnacht, weil  sie u n s  nu n  ganz und  restlos 
Herzenssache geworden ist. Der  deutsche S o l ­
da t  kann stehen, wo er wil l —  und wohin  doch 
ha t  es fast jeden von u n s  schon verschlagen! — 
diese inneren  W erte  kristallisieren sich immer re i ­
ner,  und da s  Bewußtsein, w orauf  es ankommt, 
w ird  m it  jedem J a h r  tiefer und klarer. Unser 
„Ehef"  sagte zu dieser Weihnacht nicht viel, 
weil  es ganz und ga r  unnö t ig  ist. E r  brauchte 
nicht m a l  zu sagen, w a ru m  so wenige in  U r­
laub  konnten. M i t  diesem Gedanken haben w ir  
sowieso n u r  gespielt wie  früher  m i t  W eih ­
nachtswünschen, die in  Wirklichkeit unerreichbar 
waren.  Nein, das  ist a lles  stillschweigend klar. 
Und daß w i r  alle nach Hause t räum en ,  aber 
auch einige J a h r e  voraus ,  da s  werden w i r  alle 
gemeinsam haben.

Die  behelfsmäßige Fo rm  des Festes ist 
schon richtig, da s  gehört nu n  m a l  dazu, und  die 
P h an ta s ie  und das  K önnen  entdeckter T a len te  
ist erstaunlich. D a  vermissen w i r  in  der T a t  
nichts. E in  K am erad  ha t  die einfachste Lösung 
gesunden. E in  Bäumchen steht im  Z im m er ,  und  
da  häng t  nichts d ran  a ls  ein Feldpostbrief von 
seiner jungen F rau .  E r  ist ein S in n b i ld ,  das  
zu lebendiger Sprache wird. D a r in  steht, er 
solle nicht denken, sie wolle sich keine M ü h e  ge­
ben, ihm e tw as  Liebes zukommen zu lassen. E s  
sei ja  ohnehin schwer, e tw as  zu besorgen. Aber 
sie könne nicht mehr, wie  sie wolle, und um 
Weihnachten sei ihre  Z e i t . . .  Und er könne 
ganz ruhig  sein, sie werde sehr tapfer  sein und 
sie spüre, es fei wohl ein M äde l ,  wei l  es nicht 
so wild , wie das  vorige. E s  steht noch m a n ­
ches in  diesem Brie f ,  w a s  F r a u e n  in  ihrer  Ze i t  
empfinden und tr äum en ,  und das  durf ten  w ir  
natürl ich nicht lesen. S o  viel  tiefempfundene 
F reude  aber  ha t  in  keinem R a u m  unserer U n ­
terkünfte geherrscht wie  in  diesem. Alle K a ­
meraden freuten sich mit ,  ihre  Gesichter lachten, 
und alle gaben dem werdenden, vielleicht auch 
schon gewordenen V a te r  in  ih re r  Weise zu ve r­
stehen, w a s  fü r  ein Glückspilz er sei. Daß S o l ­
daten am Fe ind  aber  werdendes Leben, neue 
K inder  a ls  größtes Glück empfinden, daß sie 
den Zufa l l  einer vermutlichen Weihnachts ­
geburt  a l s  eine he rzerwärmende Kunde begre i­
fen, a ls  e twas ,  w a s  sie alle m it  Freude e rfü l­
len muß, zeugt von dem Verstehen der tiefen 
B edeu tung  des weihnachtlichen S in n b i ld es !  
D a s  stets sich erneuernde Leben des Volkes 
muß und w ird  über  alle G ewalten  die Zukunf t 
erfüllen.

I n  diesem S in n e  ist jedes liebe und tapfere 
W o r t  a u s  der Heim at die wertvollste W eih­
nachtsgabe gewesen. D a s  Licht des Festes ist 
an  der F r o n t  gezündet wie bei allen Deutschen 
auf  der W elt.  Die  innere  G ewalt  der geweih­
ten Nacht hat sie erfaßt.  S ie  sind in  dieser 
S tu n d e  des ganzen Glücks unserer herrlichen 
Gemeinschaft teilhaft ig . I h r  Herz schlägt ihren 
Lieben zu und allen deutschen Herzen. I n ­
n iger  denn je.

Kriegsberichter Adolf Eerlach, P K .  sN S K .)
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Erbitterte Abwehrschlachten an der Ostfront
B o ls c h e w is t is c h e r  A ngriff b e i S ta lin g ra d  a b g e w ie s e n

im  u m »  r i i  s i e r  l, uciu ucuiimcn rooitiyafier 
in  Rom von M a c k e n s e n  sowie politischen 
M i ta rb e i te rn  E r a f  C ianos  und Offizieren der 
italienischen Heeres, der Luftwaffe  und der 
M ar in e  begleitet.

D a s  Oberkommando der Wehrmacht gibt  
a u s  dem F ü h re r -H au p tq u ar t ie r  bekannt:

21 .  D e z e m b e r .

An der E eb irg sf ro n t  des Kaukasus wehrten 
deutsche Grenadiere  und J ä g e r  feindliche A n ­
griffe zum Tei l  im Gegenstoß ab. Auch ge­
stern wiederhol te Durchbruchsversuche der 
S o w je t s  im Terekgebiet scheiterten zum T e i l  in  
e rb i t te r ten  Nahkämpfen.  I m  schwungvollen Ge­
genangr iff  wurde vorübergehend in  die eigenen 
S te l lungen  e ingedrungener Fe ind  geworfen und 
dabei zahlreiche Gefangene gemacht.

I m  Schwarzen M eer  versenkten leichte 
deutsche Seestrei tkräfte  ein sowjetisches U n te r­
seeboot.

I m  W olga-D on-Eebie t  halten die schweren 
Kämpfe  an. I n  e rb it te r ten  P a nzer -  und I n ­
fanterieschlachten er l i t ten  die S o w je t s  wieder 
ü b e ra u s  hohe Verluste an  Menschen und M a ­
ter ia l.  Nach bisher igen M eldungen  wurden ge­
stern im Don-Abschnitt über 70 feindliche P a n ­
zer vernichtet.

Am mit t leren  Don gelang dem Feind ,  der 
seit Tagen  m it  stärkster Krä ftemass ie rung von 
P a nzerverbänden  angegrif fen hatte, ein E i n ­
bruch in  die dort ige Abwehrsront.  E r  wurde 
m i t  ungeheuren bolschewistischen Verlusten e r ­
kauft. Um einer Flankenbedrohung zu begeg­
nen. bezogen im Anmarsch befindliche deutsche 
Divis ionen p lanm äß ig  vorbere ite te  rückwärtige 
S te l lungen  und verh inderten dadurch eine A u s ­
w eitung des feindlichen Anfangserfo lges.  Die 
Kämpfe  ha l ten  in  unverm inder te r  Stä rke  an. 
Deutsche, italienische und rumänische F lieger-  
verbände grif fen an  den Schwerpunkten der 
Abwehrschlacht laufend in  die Kämpfe  ein. 23 
feindliche Flugzeuge wurden in  Luftkämpfen, 
6 durch F lakart i l ler ie  der Luftwaffe  abgeschos­
sen. E in  deutsches und ein rumänisches F l u g ­
zeug werden vermißt.

Nach Abwehr eines feindlichen Angri ffes  
stürmte eine deutsche Angrif fsgruppe  westlich 
Toropez gegen starken Widers tand eine feind­
liche Ste l lung .  D e r  vorgeschobene Stützpunkt  
Welikije  Luki wehrte  auch gestern heftige feind­
liche Angrif fe  erfolgreich ab.

I m  Gebiet des I lm ensees  sprengten eigene 
S to ß t ru p p s  Kampfstände und Bunker des F e in ­
des. Örtliche Vorstöße des Gegners  wurden a b ­
gewiesen.

G e n era lm ajo r Ramckc überreicht E iserne 
K reuze. Der schönste Lohn fü r  tapferes  V e r ­
h a l ten  vor dem F e in d :  Den auf dem a fr ikan i­
schen Kriegsschauplatz eingesetzten Fal lschirm­
jäge rn  w ird  das  Eiserne Kreuz von ih rem Ge­
n e ra l  persönlich überreicht.

tP K .-A u fn a h m e: K riegsberich ter Rcchenberg, HH., Z .)

An der Ostfront wurden in  der Ze i t  vom 
11. b is  20. Dezember 1518 Sow je tpanzer  ver­
nichtet, erbeutet oder bew egungsunfähig  ge­
schossen.

I n  Libyen örtliche Kampstätigkeit.  Der  H a ­
fen von Bengafi  wurde in  der Nacht zum 21. 
Dezember bombard ie rt ,  aus See  ein^ H ande ls ­
schiff m i t t l e re r  Größe schwer beschädigt.

Deutsch-italienische T ru p p en  vere itelten in  
Tunesien feindliche Vorstöße. Kampf-  und 
Jagds l iegerverbände  griffen wiederholt  Z e l t ­
lager,  Kraft fahrzeugkolonnen und  Flugstütz­
punkte an, wobei der Fe ind  empfindliche V e r ­
luste e r li tt .  I m  M it te lm e er ra u m  verlo r  der 
Fe ind  elf Flugzeuge, drei eigene Flugzeuge w er­
den vermißt .

Nach einem Tagesang r i sf  einzelner britischer 
B om ber  gegen da s  nordwestdeutsche Grenzgebiet  
grif f der Fe ind  in  der Nacht mehrere Orte  in 
Westdeutschland, besonders die S t a d t  D uisburg ,  
m it  Sp reng -  und Brandbom ben  an. E s  en t ­
standen erhebliche Zers törungen,  vor  al lem in  
W ohnv ie r te ln  und an  öffentlichen Gebäuden. 
Die  Bevölkerung hatte  Verluste. Nachtjäger und 
F laka r t i l le r ie  schossen 12 britische Flugzeuge ab. 
Außerdem wurden  am  Tage  über französischem 
Gebiet sechs viermotorige B om ber und über 
S ee  dre i feindliche Flugzeuge zum Absturz ge­
bracht.

I n  der vergangenen Nacht führ te  die L uf t­
waffe einen starken Angrif f  gegen die Hafen­
stadt Hüll an  der H um ber-M ündung .  Alle 
deutschen Flugzeuge kehrten zurück.

2 2. D e z e m b e r .

Deutsche T ru p p en  w arfen  an  der Terekfront 
angre ifenden Fe ind  im  Gegenangrif f  zurück. I n  
S ta l i n g r a d  versuchte der Gegner,  über die 
W o lg a  angre ifend, F uß  zu fassen. E r  wurde 
in  erb i t te r ten  Nahkämpfen  abgewiesen.

Die Abwehrschlacht am m it t leren  Don hä l t  
in  unverm inder te r  Heftigkeit an. Deutsche D i ­
vis ionen und K am pfgruppen setzten den fort­
gesetzten feindlichen Angri ffen hartnäckigen 
Widers tand entgegen und fügten den S o w je ts  
im Zusammenwirken m i t  der Luftwaffe  schwere 
Verlus te zu. Allein  im  Abschnitt von zwei deut­
schen Panzerkorps  wurden in  den letzten zehn 
T ag en  404 Sow je tpanzer  vernichtet.

An der übrigen  D onfron t  und im  R au m  
von Suchinitfchi zerstörten deutsche und u n g a ­
rische S to ß t ru p p s  Kampsstände und Bunker des 
F e indes  und  kehrten m it  Gefangenen und Bellte 
zurück. Vereinzelte  feindliche Angri ffe  wurden 
abgewehr t.

Örtliche Angri ffe  deutscher T ruppen  im 
R a u m  um  Toropez führten zu beträchtlichen 
Stellungsverbesserungen.

Bei einem Nachtangri ff  auf  Bengasi wurden 
Hafenan lagen  und  Schifssliegeplätze von B o m ­
ben schweren K a l ib e rs  getroffen. Auf See  
wurde ein Torpedoboot beschädigt.

I n  Tunesien wurden feindliche Vorstöße ab ­
gewiesen. B ah n t r a n s p o r t e  und motor isierte  K o ­
lonnen in  Algerien  und  aus tunesischem Gebiet  
wurden m it  B omben und B ordw affen  bekämpft. 
Kampffli eger  gr iffen östlich A lg ie r  einen fe ind­
lichen Eele itzug an  und  beschädigten drei große 
Handelsschiffe schwer.

Deutsche Unterseeboote versenkten im  S e e ­
gebiet von D ra n  a u s  e inem Gele i t einen T r a n s ­
porte r  von 12.000 B R T .  und to rpedie rten  ein 
großes Fahrgastschiff.

Britische B om ber  flogen in der Nacht zum
22. ds. nach Süddeutschland ein. E ine  geringe 
Z a h l  v "n  S p reng -  und Brandbom ben  wurde 
im  R a u m  von München abgeworfen und h ie r ­
durch u n te r  anderem ein K rankenhaus  zerstört. 
D ie  Bevölkerung hatte  Verluste. Nachtjäger 
und  F laka r t i l l e r ie  schossen nach bisherigen 
M eldungen  zehn Flugzeuge  ab.

Über alle besprochenen F ragen  wurde die 
volle Übereinst immung der Auffassungen fest­
gestellt. Die  unerschütterliche Freundschaft und 
Waffenbrüderschaft des F ü h r e r s  und des Duce 
und ih re r beiden Völker gaben den Besprechun­
gen m it  Gra f  C iano  und Marschall Cavallero  
wie im m er den Charakter  besonderer Herzlich­
keit.

Z u  dem Besuch im F ü h r e rh au p tq u a r t ie r  w a ­
ren G ra f  C iano  und Marschall Cavallero  von 
dem königlich italienischen Botschafter in  58er«'

Der Führer empfing Loval
Der F ü h r e r  empfing am  19. ds. in  feinem

H aup tquar t ie r  in  G egenw art  des italienischen 
Außenmin is ters  G ra f  C i a n o ,  des Reichsmar- 
schalls H erm ann  G e r i n g  und des Reichs­
außenmin is te rs  von R i b b e n t r o p  den fran­
zösischen Regierungschef P i e r r e  L a v a  l zu 
einer längeren Unte rredung über  die aktuellen 
P rob lem e  Frankreichs.

3 n  der Kalmückcnsteppc. Die  erfolgreichen deutschen Vorstöße in  der Kalmückensteppe brachten
zahlreiche sowjetische Gefangene ein, die hier in  die rückwärtigen deutschen S te l lungen  geführt
w e rde n . (P K .-A u sn ah m e: K riegsberich te r Brock, Sch., Z.)

Nachschub aus verw ehten S tra ß e n . Trotz Schnee und  eisiger K ä l te  wissen unsere So lda ten  im 
Osten m it  jedem H inde rn is  fertig zu werden. («PÄ .-A ufnahm e: K riegsberich ter 0 . K ayser, All., 3.)

B u n te s  S tr -ß c n le b cn  in  T u n is . D a s  Geschäft der arabischen H ändler  blüht,  denn die deut­
schen S o lda te n  sind gute K äufe r  der einladenden Früchte.

lP K .-A u fn a h m e: K riegsberich ter H eidelauf. A tl.. Z .)

Eröffnung des Is lamischen Z e n tra l-Jn s ti-
. A us  diesem A n laß  sprach der E roß -M ust i  
,Haus  der F l iege r"  in  B e r l in  zu ge ladenen 
:en und richtete einen Fre ihe i tsappel l  an 
W el t  des I s l a m s .  (A tla n tic , Z aitd cr-M K .)

Ciano im Hauptquartier 
des Führers

Besprechungen im  Geiste unerschütterlicher 
Freundschaft und W afsenbrüderschast

Der  F ü h r e r  empfing am 18. ds. in  feinem 
H a u p tq u a r t i e r  den königlich italienischen 
Außenmin is te r G ra f  C i a n o ,  der m i t  dem 
Chef des italienischen Eenera ls tabes  Marschall 
C a v a l l e r o  zu e inem kurzen A ufen tha l t  in 
Deutschland einge troffen war.  Der  F ü h re r  hatte 
mit  Gras C iano  und Marschall C aval le ro  am 
18. und 19. ds. Unterredungen über  alle F r a ­
gen der gemeinsamen K r iegführung  Deutsch­
lan d s  und I t a l i e n s .  An den politischen und 
mili tärischen Besprechungen beim F ü h r e r  n a h ­
men der Reichsmarschall H erm ann  G ö r i n g ,  
der Reichsaußenmin ister von R i b b e n t r o p  
und d^r Chef des Oberkommandos der W ehr-

S eI I e S I I I
fieges einzusetzen.

l e g t .  v i tn  I Ist |U/LUn vir.
Wasser, um  da nn  für im m er in  die Tiefe  zu sinken.
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Eichenlaub mit Schwertern 
für Generalmajor Eibl

Der F ü h r e r  Hat am 19. ds. dem G e n e ra l ­
m a jo r  K a r l  E i b l ,  Kom m andeur einer I n ­
fanteriedivis ion, da s  Eichenlaub m it  Schwer­
te rn  zum Rit te rkreuz des Eisernen Kreuzes  ver­
liehen.

Der  F ü h r e r  sandte an den Bel iehcnen fol­
gendes  Telegramm!

„ I m  Ansehen I h r e s  im m er bewähr ten  Hel­
d en tu m s  verle ihe ich I h n e n  a l s  21. So lda ten  
der deutschen Wehrmacht das  Eichenlaub mit  
Schwertern  zum Rit te rkreuz des Eisernen 
Kreuzes.  gez.: Adolf H i i l e r."

G en era lm ajo r  E i b l  ist in  Z n a im  (Rieder-  
bonau) beheimatet.  I n  den Krieg gegen die 
So w je tu n io n  rückte K a r l  E ib l  a l s  Oberst und 
Kom m andeur  e ines T renad ie rreg im entes .  Von 
S ieg  zu S ieg  führte er seine Grenadiere,  an 
deren Spitze er im  m it t leren  Abschnitt der Ost­
front kampfentscheidende Erfo lge err ingen 
konnte, so bei dem schweren R ingen  am 
Brückenkopf von Zwiahel.

Ein Vorarlberger Ritterkreuzträger
l in ie r  den jüngsten R it te rkreuz trägern  be­

findet sich H au p tm an n  Joses F i t z ,  B a t a i l l o n s ­
kommandeur in  einem Panzerg ren ad ie r -R eg i­
ment, der bei dem im Wehrmachtbericht vom 
8. ds. gemeldeten deutschen Angri ff im  m it t leren  
Abschnitt der Ostfront m it  seinem Pa nzerg rena -

S p u ren  der schweren K äm pfe in  T unesien . Von den B r i t e n  zurückgelassene Lastkraf twagen, 
Geschütze und Ausrüstungsgegenstände. (<pfi.=SIufimf)mc: K riegsberich ter Büschg-ns, H H ., 3 .)

Frischobst fü r A frika — in  diesem Falle  B a n a n e n  — wird  dem K ühlw agen  entnommen.  Erotz 
w ird  die F reude  bei unseren S o lda te n  in  den vordersten Lin ien  d a rüber  sein.

lP K .-A u fn a h m e: K riegsberich ter Bock-Schröder, P B Z . ,  Z .)

M in en leg e r lau fen  a u s . Rumänische Einhei ten  bei der A usfah r t  a u s  einem Schwarzmeer- 
Stützpunkt.  lP K .-A u fn a h m e I A tla n tic , Z .)

die rba ta i l lon  weit  über da s  Angri ff -ziel h in ­
a u s  vorstieß, dabei  acht vom Gegner stark a u s ­
gebaute Ortschaften eroberte  und  dadurch vo r ­
übergehend eingebrochene feindliche Krä f te  von 
ih ren Verb indungen  abschnitt.

H au p tm a n n  Josef  F i t z ,  am 9. J ä n n e r  1910 
a l s  S o h n  des O b e r le u tn a n t s  a. D. und  Elektro­
technikers J o h a n n  Georg Fitz in  Lustenau 
(K re is  Feldkirch) geboren, t r a t  nach dem B e ­
such der Handelsakademie  Innsbruck  1929 in 
da s  A lp en jäger reg im ent  4 des ehemaligen öster­
reichischen B undesheeres  e in  und wurde 1936 
zum L e u tn a n t  befördert. Nach seiner Übernahme 
in  das  deutsche Heer stand er im  Kavaller ie -  
schlltzenrcgiment 11. I m  J a h r e  1941 wurde er 
H a up tm ann .  __________

SA.-Griippe Donau im Kriege
Am B eg in n  der großen Auseinandersetzung 

im  Sep tem ber  1939 konnte sich die M ehrzahl  
der S A . - M ä n n e r  keine Vorstellung davon m a ­
chen, wie sich die Aufgaben der S A .  im Kriege 
meistern lassen werden. I n  jedem S A . -M a n n  
w a r  n u r  der eine Wunsch lebendig, den b r a u ­
nen Rock m i t  dem g rauen  zu vertauschen und 
so rasch a l s  möglich an  die F r o n t  zu kommen. 
Dieser Wunsch ist n u n  auch fü r  die meisten in 
Er fü l lung  gegangen. Fast 80 P rozen t  alle r 
S A . - M ä n n e r  der Gruppe  D o n au  stehen in n e r ­
ha lb  der drei  Wehrmachtteile  und  erfüllen ihre  
Pflicht. D aß  sie dort  ihren M a n n  stellen, be­
weisen ein Rit te rkreuz m i t  Eichenlaub und 
Schwertern , 6 Deutsche Kreuze in  Gold, 271 
Eiserne Kreuze 1. Klasse, 2298 Eiserne Kreuze 
2. Klasse und über  200 sonstige Auszeichnungen, 
die seit K r icgsbeg inn  an  S A . - M ä n n e r  der 631.= 
Gruppe  D o n au  verl iehen wurden.

Trotz alle r kriegsbedingten Schwierigkeiten 
geht in  der H e im at  die autzermilitärische W eh r­
erziehung weiter.  A ls  M aßstab hiefllr sei be­
merkt, daß neben den taufenden von Volks­
genossen, die im  R ah m en  der Wehrmannschaf­
ten vormilitärisch ausgebi lde t  wurden,  mehr a ls
13.000 SA.-  und W eh rm ä n n e r  d a s  SA .-W ehr-  
abzeichen erworben haben.

Aber auch auf  vie len anderen  Gebieten w ird  
dis S A .  herangezogen, zur  Bewachung von Ge­
fangenen lagern  und  T ran s p o r te n ,  Hilfeleistung 
bei V e rw undeten t ranspo r ten ,  B a u  von kriegs­
wichtigen Fernsprechlei tungen, Erntehil fe ,  
Streifendienst fü r  F lu r -  und  Ernteschutz sind 
n u r  einige Ausschnitte dieses vielseitigen E i n ­
satzes. A ls  besondere Leistung der S a n i t ä t s ­
S A .  sei e rw ähnt ,  daß sich auf  ihre  I n i t i a t i v e  
im  S ta n d o r t  W ien  a lle in  fast 300 S A . - M ä n n e r  
a l s  Blu tspender gemeldet haben und fü r  diesen 
Zweck jederzeit zur V erfügung stehen.

Ganz wesentlich e rw eiterte  sich na tu rgem äß  
durch den Kriegszustand das  Gebiet  der Sozia l-  
und B et reuungsa rbe i t .  B e t reuung  der V e rw u n ­
deten in  den Lazare tten,  Übersendung von Z e i ­
tungen,  Zeitschriften, Büchern und sonstigen 
Liebesgaben an  die F ro n t ,  V e rm i t t lu n g  von 
Freiplätzen fü r  Fron tso lda ten  im  R ah m en  der 
Adolf-Hitler-Freiplatzspende,  Lösung von F ü r ­
sorgefragen in  engster Z usam m enarbe i t  m it  der 
R S K O V .  sind die hauptsächlichsten S p a r t e n  die­
ser kriegswichtigen Tätigkeit.

Auch das  S ie d lu n g s -  und Neubauernwesen 
wurde w ährend  des Krieges  nicht vernachläs­
sigt. Trotz a ller kriegsbedingten Schwierigkei­
ten wurden  in  den letzten dre i J a h r e n  39 N eu­
bauernscheine erwirkt und 280 N eu b au e rn ­
an t räge  werden derzeit bearbei te t.

Die  K r ieg sa rb e i t  der S A .  ist die stille, freu­
dige Erfü l lung  einer Aufgabe, die unser F ü h ­
re r  in  weitschauender Erkenn tn is  der S A .  ge­
stellt hat . Diese A rbe i t  verzichtet auf  P o p u ­
la r i t ä t ,  sie erfordert Einsatz und Pf lich terfü l­
lung.

W are n  es einst Hundert tausende,  die den 
Dienst in  der H eim at  versahen, so stehen heute 
diese M ä n n e r  in  gleicher Bescheidenheit in  den 
Reihen der Wehrmacht u n te r  Verzicht auf  jede 
Bevorzugung.  S i e  kämpfen heute m i t  derselben 
Hingabe,  wie  sie in  der Kampfzei t u n te r  V e r ­
achtung und trotz aller Terrorm atznahmen den 
inneren  Gegner bezwangen.

S tu r m b a n n fü h re r  Scharf.

Funkbild  a u s  Tokio. Am J a h r e s t a g  des K r ie g se in t r i t te s  J a p a n s  sprach der japanische M i ­
nisterpräsident Tojo in  einer eindrucksvollen Volkskundaebung in J a p a n s  Hauptstadt.  Links  der 
deutsche Botschafter in  Tokio, O tt ,  und der japanische M arinem in is te r  S h im ada .

(Presse-H osfm ann, Z an d er-M K .)

Kurzberichte 
aus dem Heim atgau

R ichard S tr a u ß  der erste T räg e r  des W iener 
V cethovenpreiscs. I m  R ah m en  einer  erheben­
den Feierstunde, zu der sich m i t  den Ehrengästen 
a u s  P a r t e i ,  S t a a t  und  Wehrmacht,  an ih re r 
Spitze G enera l  der I n f a n t e r i e  S t r ec c iu s  und 
E enera lku l tu r re feren t  T h o m as  fast a lles  einge­
funden hatte ,  w as  in  der Musikstadt W ien 
R a n g  und  N am en besitzt, fand am 16. ds. im 
kleinen Festfaal des R athauses  die erstmalige 
V e r le ihung  des Beethoven-Preises  der S t a d t  
W ien  statt, der, anläßlich der Woche zeitgenös­
sischer Musik gestiftet, in  Zukunft al ljährl ich am
16. Dezember, Ludw ig  van  Beethovens  Ge­
bu r ts tag ,  fü r  hervorragende schöpferische Lei­
stungen auf  dem Gebiete  der Tonkunst verliehen 
werden wird. Nachdem a ls  ein sinnvoller  Auf­
takt Beethovens  Sexte t t  in  Es-dur ,  Op. 71, von 
der B läservere in igung der W iener  P h i l h a r m o ­
niker zu beglückendem Erklingen gebracht, die 
M a n e n  des G e n ius  beschworen hatte , dessen 
N am en  der' P r e i s  t räg t ,  verkündete der Le iter 
des K u l tu ra m te s  der S t a d t  W ien  Blaschke, daß 
d a s  achtglicdrige Preisrichterkollegium zu dem 
einst immigen Beschluß gekommen sei, dem

Reichsstat thalte r in  W ien,  Reichsleiter B a l d u r  
van Schirach, a l s  einzigen K andidaten  den A l t ­
meister der deutschen Tonkunst Dr.  Richard 
S t r a u ß  in  W ürd igung  seines Lebenswerkes 
vorzuschlagen, und verlas  anschließend den 
W o r t la u t  der Verle ihungsurkunde.

A usgaben der Gem einden. I m  L andhaus  
w aren  am F r e i t ag  die M ita rb e i te r  des Gau- 
am tes  und die K re isam ts le i te r  für K o m m u n a l­
politik zu einer vom E a u h a u p tm a n n  Doktor 
M a y e r  geleiteten Dienstbesprechung versam­
melt, die Einblick in  die v ie lfä lt igen Ausgaben 
der Gemeinden bot. Nachdem E a u a m ts le i t e r  
Dr.  M a y e r  die T a g u n g  m it  einer Ansprache 
e ingeleitet  hatte, in  der er die W erte  einer 
zie lbewußten Kommunalpol i t ik  hervorhob, be­
handel te  Eaukäm m ere r  S t r a s s e r  die Bezie­
hungen der Eauselbstverwaltung zu den Ge­
meinden. E s  sprachen dann  Dr.  W ü h l  zur 
F rag e  der gcbietlichen G liederung der Gemein­
den, Dr. A x m a n n  zum Fllrsorgewesen und 
zur Tuberkulosenhilfe,  Direktor H i e k e  über 
Fremdenverkehrsfragen und K re isam ts le i te r  
Dr.  J u d e x  über die deutschen Gemeinden im 
Protektora t .  Dr.  K ü b l e  r  behandelte  die bei 
der Erstellung der H a u sh a l t s p lä n e  und Hawz- 
ha l ts rechnungen zu beobachtenden Richt lin ien, 
Dr.  S c h o  g l  F rag en  der Landschaftsgestaltung 
und E a u a m ts l e i t e r  Dr.  M a y e r  jene Auf­
gaben, denen die K re i s ä m te r  für K o m m u n a l­
polit ik  zu entsprechen haben.  V or  Schluß der 
T ag u n g  hielt noch Architekt von R e i c h  a r t  
e inen aufschlußreichen Lichtbildervort rag über 
seine bei der Einrichtung von T r a u r ä u m e n  und 
Eemeindsstuben gemachten E rfahrungen .  Die  
im G au  Niederdonau geschaffenen Muste rbei­
spiele in  Schleinbach und Traisen  haben die 
anerkennende Zust immung der Parte ikanzle i  
gefunden.

G au le ite r  D r. J u r y  kündigt N euordnung  
des G esundheitsw esens an . E auärz te f l lhrer  Dok­
to r  T a n g l  hatte  am F re i t ag  die K r e i s a m t s ­
le ite r fü r  Volksgesundheit nach W ien  zu einer 
Arbeitsbesprechung zusammengerufen, bei der 
wichtige F rag en  der nationastozialistischen Ee- 
sundheit sführung erö rte r t  wurden.  V or  der T a ­
gung hatte  im M arm orsaa le  der Reichsstatt­
ha l te re i  G au le i te r  Dr.  J u r y  54 Ärzten aus  
dem G a u  N iederdonau die ihnen verliehenen 
Ehrenzeichen fü r  deutsche Volkspflege überge­
ben, nachdem ihm der Gauärzte fl lh re r den zu­
friedenstellenden Gesundheitszustand Nieder- 
donaus  im vierten K r ieg s jah r  gemeldet hatte. 
G au le i te r  Dr.  J u r y  verwies  neuerlich auf  die 
Bedeutung,  die er seit jeher der Arbeit  der 
Arzte, der Eesundhei ts führer  unseres Volkes, 
beigemessen habe. I n  einem to ta len  Kriege wie 
dem gegenwärtigen müsse das  Volk a ls  Ganzes 
und  jeder einzelne die T o ta l i t ä t  ih re r Kräfte  
aufbieten, denn es gehe um die höchsten W erte  
unserer  Nat ion .  E s  komme da rau f  an, das  
ganze Volk nicht n u r  in  soldatischer H a l tung  
und Härte ,  sondern auch in  voller Gesundheit 
zu erhalten.  Unsere Hauptsorge gi lt  daher  dem 
deutschen Menschen, ob er draußen mit  der 
Waffe  kämpft oder in  der Heim at seine A rbei t  
leistet. Der G au le i te r  nahm  die M it te i lu n g  des 
E auärz te f l lh re rs  über den guten Gesundheits­
zustand in  N iederdonau m it  G enugtuung  zur 
K e n n tn i s  und sprach den Ärzten seinen Dank 
und  seine Anerkennung aus.  Der  G au le i te r

M it  F lam m en w erfe rn  greifen italienische 
T ruppen  sowjetische S te l lungen  an  der Ost­
fron t an. (L u ce-A tlan tic , Z an d e r-M K .)

Am Entfernungsmesser.
lP K .-A u fn a h m e: K riegsberich ter E b ert. A ll., 3  )
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te il te  in diesem Zusam m enhang  mit , daß er, um 
die B edeu tung  der Volksgesundheit zu u n te r ­
streichen und diese im  G a u  sicherzustellen, den 
jeweiligen E a u a m ts l e i t e r  für Volksgesundheit 
zum Eaugesundhei ts führer  bestelle und gleiche 
Ausgaben den K re is a m ts le i te rn  in  ihrem Ge­
biete a l s  Kre isgesundheitsführern  übert rage.  
D en  M it te i lungen ,  die Dr.  T a n g l  während der 
Arbeitsbesprechung machte, w a r  zu entnehmen,  
daß w ährend der nächsten Zei t  in allen K re i ­
sen aufklärende Versammlungen über das  Wc- 
len der nationalsozialistischen Eesundhei tsfüh- 
r ung  für alle jene gehalten werden, die mit  der 
Volksgesundheitspflege beschäftigt sind. Der 
Ärztebund soll durch Angliederung alle r V e r ­
bände, die in  die Volksgesundheitspflege fa l ­
lende Ziele  verfolgen, zu einem großen Gesund- 
he i tsbund  ausgesta l te t werden.

12.500 K inder  a l s  Weihnachtsgäste des 
Reichslc itcrs  B a l d u r  v. Schitnch. D as  w a r  ein 
S ta u n e n  und eine E r w a r tu n g  im weihnachtlich 
geschmückten Festsaal der W iener  Burg ,  wo 650 
K inder  von gefallenen und verwundeten  S o l ­
l t e n  m it  ihren M ü t te rn  die Vorfreude auf 
o l s  Weihnachtsfest erleben sollten! W ie  lange  
ha t ten  sie sich schon da raus  gefreut, e inm al  in 
den R äu m e n  der herrlichen B u rg  sitzen zu dü r ­
fen, und wie  w aren  sie n u n  gespannt auf  die 
Überraschungen, die ih re r dort  warte ten .  Z u r  
gleichen Zeit  fanden auch in den einzelnen 
Kreisen W ie n s  Weihnachts fe iern statt, denn 
Reichsleite r B a l d u r  von Schirach hatte  im 
ganzen 12.500 K inder  einge laden, und  die klei­
nen Gäste in  der B u rg  ha t ten  da s  Glück, daß 
er selbst und m it  ihm auch Ste l lvertre tender  
G au le i te r  Schni tzer sowie Eaufrauenschastsf llh- 
re r in  M u h r - J o r d a n ,  E a u h a u p ta m ts l e i t e r

f rauenseld und E a u h a u p ta m ts l e i t e r  der N S V .  
anger  un te r  ihnen weilten.

Frontso lda ten  spenden fü r  das  Kriegs-  
Winterh i lsswerk  und Deutsche Rote  Kreuz. E in  
in  vorderster L in ie  eingesetzter Panzer jägerzug  
eines E renad ie r r eg im e n te s  in  S tärke  von 18 
M a n n  hat bei einer e inm aligen  Spende  fü r  das 
K ricgs -W in te rh i l fsw erk  den ansehnlichen B e ­
t rag  von 1001 R M .  gesammelt. D a s  sind im 
Durchschnitt 55 R M .  pro M a n n .  E in  Divis ions- 
Ausbi ldungskom m ando  fü r  G ruppen füh re r  hat 
bei drei Lehrgängen m it  jeweils  35 b is  40 
M a n n  in  e inm aligen  freiw il ligen S a m m lu n g e n  
für das  K riegs -W in te rh i l fsw erk  am Schluß je­
des Lehrganges  ein Gesamtergebnis  von 2667 
Reichsmark erzielt. E in  Grenad ier -R egim ent  
erzielte in  den M o n a ten  M a i  b is  August dieses 
J a h r e s  ein S am m ele rg e b n is  von 44.583 R M .  
für da s  Deutsche Rote  Kreuz. E in  Zug  einer 
P a n z er jä g e rab te i lu n g  m it  einer Kopfstärke von 
26 M a n n  hat bei e iner  e inm aligen  S a m m lu n g  
1115 R M .  und dam it  R M .  42.80 pro M a n n  für 
d a s  K r iegs-W in te rh i l fsw erk  aufgebracht. Die 
Kosakenhundertschaft einer Divis ion einschließ­
lich des deutschen A usb i ldungspersona ls  hat 
a ls  Weihnachtsgeschenk fü r  das  K riegs-W H W . 
den B e t ra g  von 1310 R M .  gespendet.

Heimatdichter Se p p  R i t t l e r  gestorben. Sepp  
R  i t t l e r, der weit  über  sein engeres  H e im a t­
gebiet bekannte M undar td ichter ,  ist am  12. ds. 
nach m ehrm onat iger  Krankheit  im K rankenhaus  
in  Krem s,  erst 51 J a h r e  a lt ,  gestorben. R i t t l e r  
w a r  ein a l te r  K äm pfer  und Idea l is t  im  S in n e  
unseres F ü h r e r s  Adolf Hit le r.  D o n n e rs tag  den
17. ds. wurde R i t t l e r  in  Kirchberg am W a g ­
ram  zu G rabe  getragen.  K re is le i te r  Sw oboda  
und M ä n n e r  seines S ta b e s ,  die O rtsg ruppe  
Kirchberg m i t  O r ts g ru p p en le i te r  P g .  Schiel und 
eine große M enge  von Freunden  von nah  und 
fern gaben dem toten K am eraden  das  letzte G e­
leite. Am hochgelegenen Friedhof Kilchbergs, 
wo der Blick weit  hinausreicht über  da s  D o ­
n a u t a l  b is  zu fernen,  nebelverhantzenen B e r ­
gen der Heimat,  die der Sepp  so jehr geliebt 
hat,  hielt der K re is le i te r  feinem Hauptste llen­
le iter einen ergreifenden Nachruf und bot ihm 
den letzten G ruß  a l s  guter  Kam erad.

Nachrichten
aus Waidhofen a. d .Jbbs und Umgebung
STADT WAIDHOFEN A. D. YBBS

G eburt .  Am 12. ds. wurde F r a u  Josefa 
S e n g s e i s ,  G a t t in  des techn. Angestellten der 
Nibelungenwerke Herrn Adolf S engse is ,  P le n -  
kerstraße 5, non einem Mädchen entbunden.  E s  
erh ie lt  den N am en  G e r t r a u d  J o s e f a .

T rau u n g e n .  V or  dem hiesigen S ta n d e sa m t  
wurden ge t rau t :  Am 16. ds. Reichsbähnzugs- 
fiihrer Konrad  B l ö d e r e r ,  Teichgasse 3, mit  
F r l .  M a r i a  B i e d e r m a n n ,  Eeschäftsfllhre- 
r in ,  Südt i ro le rp la tz  3. Am 20. ds. Maschin- 
einsteller Ernst  E  i n d l, Zell, I b b s l ä n d e  11, 
mit  F r l .  Rosina R  u r  s ch e r, Hil fskontrollor in, 
Waidhofen,  Lahrendorf  7. Am gleichen T ag  
Unteroff izier Theodor S c h u l z ,  K aufm ann .  
Gütt ingen,  Lange Ee ism ars traße  25, mit  F r l .  
M arg a re te  A n g e r e r, DRK.-Schwester,  Wien, 
3., R ennw eg  31.

Der Reichssender W ien  b r ing t  am 15. J ä n ­
ner  im M it tagskonzert  um  12.45 Uhr a l s  N u m ­
mer 2 in  der Reichssendung u n te r  der Leitung 
von M a x  Schönherr die Uraufführung  des 
W alze rs  „Die  D onau,  der W alze r  und W ien"  
von Ernst v. H a  r  t I i e b.

B u n te r  Abend der H J .  W ie  so oft in diesen 
T agen  stellte sich auch am 16. ds. die H J .  in  
den Dienst des W in te rh il fswerkes.  S ie  wollte 
der W aidhofner  Bevölkerung zwei frohe, u n ­
beschwerte S tu n d e n  berei ten.  Der  Abend be­
g ann  m it  der gut gelungenen  Gegenüberstel­
lung  en ta r te te r  amerikanischer U n te rh a l tu n g s ­
w ut  und echten deutschen Humors .  Urwüchsige 
M u n d ar tv o r t räg e ,  ein lustiger E inakte r ,  Lieder 
und J o d le r  unserer  M äd e l  wechselten in  b u n ­
te r Reihenfolge. Unser bekannter  S t i m m e n ­
im i ta to r  Herbert  E  st a  l t n er löste m i t  der 
treffenden Nachahmung H an s  M osers  und a n ­
derer  F i lm l ieb l inge  wahre  Lachsalven aus.  
Der  kleine Hell P e t e r  begeisterte m it  seinem 
reizenden S o p r a n  die Zuhörer .  E s  folgte ein 
H ans-S achs -S p ie l  und anschließend einige flotte 
Weisen unseres kleine» Orchesters un te r  der 
Le itung A lo is  H e r o l d s .  Den Höhepunkt des 
Abends bildete das  aberm alige  Auft reten Her­
bert  G st a  l t n e r s, der in  e iner  bekannten 
Kurzszene v ie r  Schauspieler gleichzeitig im i­
tierte , und die anschließende Zaubervorführung .  
Unter  den K längen  des Deutschmeistermarsches 
leerte sich der überfül lte  S a a l  und eine fröh­
liche M enge  ging befr iedigt  nach Hause.

Achtung, B ew erber  für die Ossiz ie rs lausbahn 
des Heeres! Der  Einre ichungstermin  läuft  am 
31. J ä n n e r  1943 ab. W i r  verweisen auf die 
Einschaltung un te r  „Amtliche Nachrichten" im 
In s e ra te n t e i l  unseres  B la t te s .

Weihnachtsfe ier . E ine schöne W eihnachts ­
feier veranstalte te  der Kontrollkre is  7 am 16. 
ds. im festlich geschmückten B ra u h a u s s a a l  J ax .  
Von der Umgebung kamen die Wachmannschaf­
ten zusammen, außerdem wurde eine Anzahl 
Volksgenossen, die beruflich m it  den K ontro l l ­
stellen zu tun  haben, zu dieser Fe ie r  eingeladen.  
S tabs fe ldw ebe l  W  u t s ch e r, der die Regie  die ­
ser F e ie r  innehat te ,  konnte bei B eg inn  im 
Scheine des strahlenden Lichterbaumes neben

seinem Kompagniechef auch eine Reihe  von G ä ­
sten begrüßen, w orauf  H au p tm an n  W e b e r  
das  W o r t  ergrif f und e ingangs  seiner A usfüh ­
rungen der toten Helden gedachte. I n  kurzen 
W orten  sprach er über Ursprung und S i n n  des 
Weihnachtsfestes und schloß m it  einem Gruß 
an  den F ü h re r  seine mit  großem B eifa ll  au f­
genommene Ansprache. Die  eigentliche Fe ier  
stand im Zeichen echter Kameradschaft. Alle 
T e i lnehm er w aren  angenehm überrascht über 
die reichliche und gute B ew ir tu n g  durch die K a ­
meraden der verschiedenen Arbeitskommandos 
und für gute S t im m u n g  sorgte das  Schrammel­
quar te t t  Böhlerwerk un te r  Le i tung  des Herrn  
B o ck :  außerdem un te rh ie l t  die Vort ragskunst  
des Obergefreiten R  u z i c k a m it  ernsten und 
heiteren Vorträgen .  Stürmische Heiterkeit löste 
d a s  Auft reten des Hauptfeldwebels  P  e r n  e g- 
g e r  in  der Rolle  des „Michls"  a u s  und e rn ­
teten seine V or träge  tosenden Beifall.  Langes 
lange  blieb m an beisammen und a l s  m an  

'schließlich doch ause inandergehen  mußte, da 
sagte jeder, daß ihm diese F e ie r  im  Kreise u n ­
serer K am eraden  von der Wehrmacht in  schö­
ne r  und dauernder  E r in n e ru n g  bleiben wird.

Regelung  des Ladenschlusses. Am D o n n e rs ­
tag den 24. und D onne rs tag  den 31. Dezember 
e n t f ä l l t  die sonst an  diesem Werktage e in ­
geführte Nachmit tagsperre,  um  den H ausfrauen  
vor den Festtagen noch Gelegenheit zu geben, 
vielleicht Vergessenes noch zu besorgen. D afü r  
werden s ä m t l i c h e  G e s c h ä f t e  des W a r e n ­
verkaufes im kleinen am S a m s t a g  d e n
2. I ä n n n e r  1 9 4 3  den ganzen T ag  über für 
den Kundenverkehr g e s c h l o s s e n  gehalten, 
um  den Geschäftsinhabern Ze i t  fü r  die wich­
tigen J n v e n tu r s a rb e i t e n  einzuräumen.

D ie H eim at b indet. Schon der Wel tkrieg 
1914/18 ha t  ungeheure Heeresmassen an  die 
F ro n ten  gestellt und in  den einzelnen V e rb ä n ­
den w a re n  a u s  a llen T e i len  des Reiches die 
W affenfähigen einge teil t,  a u s  Ost und West, 
S ü d  und Nord.  Auch in  unserem heutigen 
Schicksalskampf ist dies  nicht anders  und das  
Kriegsgeschehen selbst änder t  dauernd die Z u ­
sammensetzung auch in den kleinsten Gruppen.  
Der Zufal l aber b r ing t  oft ganz Wunderliches  
zustande und die F reude  ist da nn  um  so größer, 
a ls  es am wenigsten e rw a r te t  wurde.  Der  eine 
t r i ff t da  i rgendwo am  Ladogasee seinen B r u ­
der, der andere am Kaukasus  oder in  Afrika 
einen Schulkameraden a u s  seinem Heim ator t  
oder gar  — w ie  es kürzlich eine illustrier te  
Zeitschrift brachte — der V a ter  seinen beim 
R A D .  dienenden Sohn .  Und so ist es auch in 
unserem Falle , über  den w i r  berichten wollen. 
I rg en d w o  in  der Ukraine treffen sich da  kürz­
lich fünf S o lda ten  a u s  unserem engeren Hei­
matgebie t : Unteroff izier O th m a r  S c h m i d t ,  
Zell : Gefreiter Herbert  R e i t e r ,  Waidhosen 
a. d. 2)66s; Gefreiter Anton J a g e r s b e r ­
g e r ,  Eroßhollenstein (Saleck): Gefreiter
F r ü h w i r t h :  Gefre iter  Ernst S t e i n b a c h ,  
Waidhosen a. d. P b b s .  Ob sie n u r  kurz oder 
doch ein p a a r  S tu n d e n  zusammen sein konnten, 
wissen w i r  nicht; daß sich aber  jeder einzelne 
herzlich freute, da s  können w ir  bestimmt an-

nehmen. Und um  dieses freudige Zusammen­
treffen auch der Heim at mitzutei len,  schreiben 
sie an  den „Boten" :  „ . . . F ü n f  Ybbstale i,  die 
sich durch Zufal l  auf  der Reise an  die Front im 
Herzen der Ukraine trafen,  grüßen I h r  B la t t  
sowie die Heim at recht herzlich mit  Heil Hit­
ler!"  (F olgen Unterschriften wie oben.) Wir
erw idern  die Grüße ebenso herzlich und wün­
schen unseren tapfe ren P b b s t a l c r  Soldaten 
Glück und Gesundheit fü r  alle Zukunft!

Todesfäl le. Am S a m s ta g  den 19. ds. ist nach 
kurzem Leiden der V ora rbe i te r  der F i r m a  Bene
Herr  Eduard  P r ö l l  in seinem 57. Lebens­
jahre  gestorben. E in  fleißiger,  rechtschaffener 
M a n n  und bester Arbeitskam crad  ist m i t  ihm 
allzufrüh a u s  dem Leben gegangen, a us  einem 
Leben, da s  gekrönt w a r  von restloser Pflicht­
erfü llung b is  zum Letzten. Durch 33 J a h r e  ge­
hörte er dem Holzoerarbei tungsbetr ieb  Bene an 
und war  durch seine außergewöhnliche Fert ig ­
keit a l s  Zuschneider eine wertvolle Arbeitskraft 
fü r  den Betrieb,  die nicht so leicht zu ersetzen 
ist. R u n  ruhen seine fleißigen Hände a u s  vom 
Tagewerk, da s  er fü r  die S e inen  und fü r  sein 
Volk unermüdlich geleistet. Ehre  seinem An­
denken! — Am M o n tag  den 21. ds. ist im Alter 
von 68 J a h r e n  der Reichsbahnpensionist Herr 
S te fan  G r  i e tz e r  nach längerem Leide» ge- j 
starben. Herr  E r ießer  gehörte a ls  M itg l ied  
der sozialdemokratischen F rakt ion  lange J ah re  
dem Gemeinde- und S t a d t r a t  an  und w a r  meh­
rere J a h r e  hindurch Vizebürgcrmeister der 
S t a d t  Waidhofen a. d. P b b s .  Auch bekleidete 
er verschiedene Ämter in  der öffentlichen F ü r ­
sorge usw. und hat , ausgesta t te t m it  einem ge­
rechten S in n ,  fü r  da s  W ohl  feiner Mitmenschen 
viel Pos i t ives  geleistet. E r  konnte noch die 
Freude erleben, daß sein Sohn  L eu tnan t  
Richard E r ießer  fü r  seine Tapferkeit vor dem 
Feind kürzlich vom F ü h re r  mit  dem Deutschen 
Kreuz in  Gold ausgezeichnet wurde. M öge er 
in  F r ieden ruhen! —  I m  hiesigen Kranken­
haus  verschied am  14. ds. F r a u  Theresia 
W e i ß  a u s  Linz a. d. D onau ,  Keplerstraße 12, 
im Alter  von 68 J ah ren .

S tro m  sparen —  aber w ie?  Die  D äm m e­
rung  nach des T a g es  Arbe i t  sollte dem A u s ­
ruhen und der En tspannung  gehören. Da 
braucht es kein Licht, es braucht nicht e inmal 
ein Radio.  Versucht es doch einmal,  wie  schön 
es ist, wenn es heimelig  und still ist. Und 
außerdem: S trom sparen  hilf t der F ron t !

K eine Glückwunschschreiben zu W eihnachten 
und N eu jah r! Aus G rund  der Notwendigkeit, 
die vorhandenen P a p ie rv o r r ä t e  wichtigeren 
Zwecken zuzuführen, w ird  die Bevölkerung aus­
gefordert, zu den Weihnachts fe ie r tagen und zur 
J ah re s w en d e  keine Elllckwunschkarten oder 
-bliese zu versenden. Auch die telegraphische

An unsere Abnehmer!
Unsere N e u ja h r s fo lg e  erscheint 
Donnerstag den 31. Dezember 1942 
um  11 Uhr vormittags. Unsere aus­
wärtigen A bnehm er bekommen den 

„Boten“ am Neujahrstag durch die 
Post zugestellt.

0 ,  die lieben Weihnachten
V o n  E  d i F r e u n t h a l l e r

1.
3 a ,  die M ä n n e r  haben 's  leichter, 
D enn  sie denken da viel  seichter,
W o die mütterlichen F r a u e n  
S orge  p lag t  und leises G rauen,  
W ieder  n ah t  die liebe Zeit,
W o m an in  Verborgenheit ,
W en n  der M a n n  schon schlafen gangen 
Und m it  ihm die süßen R angen ,  
Strickt und n äh t  und  flickt und bandel t,  
A l te s  Zeug in  neues wandelt  
Und in Schachteln und in  Kisten 
Längst  vergessnen und  vermiß ten 
E ignen  Iugen d k ram  entdeckt,
Der  vielleicht noch Lust erweckt, 
W enn  man m it  verschiednen Kuren  
Wischen kann der Ze iten  Sp u ren ,  — 
M ä n n e r  denken noch im  Schlummer:  
„Dieses macht m i r  keinen Kummer,  
D enn ich sagte doch dem Frauchen: 
„L aß  d ir  nicht dein Köpfchen rauchen! 
W a s  du willst, kriegst du  m it  nichten 
Und auch ich wil l gern verzichten. 
B re n n t  der Lichterbaum im H aus  
Gibst ein Kllßchen m ir !  Schluß, a u s ! "  
Nickt die G a t t i n  auch ergeben,
S o  geht doch sein W o r t  daneben 
Und in  ih res  Busens  Schrein 
Zischt ein kleines Schlängele in :
„Heuer wirst du den Bequemen 
W ieder  e inm al  fein beschämen!" 
B linken dann  des B a u m e s  Lichter 
Und der K inde r  Angesichter; — 
Reicht d a s  Suschen schon dem Pllppchen, 
D a s  so herzig ist, ih r  Süppchen, — 
R u m p e l t  F r an z i  m it  dem Tank 
J u b e ln d  über Tisch und Bank,  — 
Liest m it  ro ten W an g en  Klärchen 
Schon die lieben a l ten  Märchen,  — 
Siehs t du wohl, bequemer Nickel,
Jetzo ha t  sie dich am  Wickel!
D enn  die G a t t i n  ist's, die teure ,
D ie  n u n  de ines M a g e n s  S ä u r e

A u fw ä r t s  r in n en  läßt zum M u n d  
Und du stehst, ein a rm er  Hund,
Ach, schon fast wie  ein Kamel ,
Leer vor deines Heim s  J u w e l ,
D a s  d ir  nunm ehr,  schelmisch lächelnd, 
Deine heiße S t i r n e  fächelnd,
Erst den Kuß schnalzt auf  die Lippen, 
D a n n  ’nen Knuff  gibt an  die R ippen,  
Und zuletzt, w a s  du schon oft 
D i r  im  stillen hast gehofft,
E ine  allerliebste Sache 
Reicht; wie  schön ist ihre  Rache! 
M ä n n e r  denken merklich kühler;
D enn  sie haben kllrz're Fühle r ,
Von R om antik  ganz zu schweigen,
Die ist n u r  der F r a u  zu eigen,
Die , wie auch der A ll tag  fr ier t,
Nie  ihr K inder land  ve rl ie rt ,

2.
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Lichter schimmern auf  dem B au m  
Und es webt im R a u m  ein T r a u m ,  
W ebt  ein T r a u m  von Glück und W o n n e n ; 
Leise rauschen ferne B ronnen ,
Die von Wiedersehen singen 
Und d ir  liebste Grüße bringen.
E r  gedenkt zur  S tu n d e  dein,
K üßt  ein goldnes R inge le in  
Auf der Wacht in  wei te r  Ferne,
Auf der Wacht im  Schein der S te rne ,  
U nte rm  B a u m  das  Kriegerbi ld  
Schaut  dich an  so lieb und mild 
J u n g e s  Weib,  dich, bräutlich Mädchen! 
Und es schwingen viele Fädchen, 
Gottine Fädchen ohne Z a h l  
H in  und her ob Berg  und Tal,  
E i n m a l  ist es doch vollbracht,
D a n n  kommt deine Lichternacht,
Die  die schönste wohl aus Erden 
Und die heiligste muß werden, 
K lingen jubelnd alle  Glocken,
W i r d  dein banges  Herz frohlocken.

Darfst im ätmsten K äm m erle in  
Kaiserin  des Glückes sein.

E i n  H e l d e n g r a b  i m  f e r n e n  
O s t e n

I rg en d w o  am  W ald es ran d  
W a r  es, wo der Tod ihn fand;
W o ihn aus  dem Schlachtgetümmel 
Leiteten zum Heldenhimmel 
W o ta n s  herrliche Walküren,
I h n  vor  seinen Gott  zu führen, — 
I r g e n d w o  zwei Eichen schatten,
D or t  t ä t  man den Leib hestatten, 
Vögel singen im Gezweig,
K am eraden  ziehn den S te ig  
Und des Abendwindes  F lügel 
Wehen über  seinen Hügel,
E insam in  dem engen Schrein 
R u h t  er, doch nicht ganz allein.
Über aber tausend M ei len  
Ras t los  wandern ,  rast los  eilen 
S e in e s  M ü t te r l e in s  Gedanken,
Sich r in g s  um  das  G ra b  zu ranken. 
Zündet  abends sie die Kerzen 
Auf dem Lichterbaume an,
Steckt sie auch m it  wehem Herzen 
E ine  für den J u n g e n  dran,
S te h t  dann  still in  sich versonnen,
Von E r in n e ru n g  umsponnen:
S ie h t  ihn m it  dem Spie lzeug klappern, 
Hört ihn erste Wörtchen plappern ,  
Lehrt  ihn schlimme Dinge meiden, 
G ib t  ihm Trost in  kleinen Leiden, 
Hils t ihm le inen ,  stärkt sein Streben,

Und so ro ll t sein junges  Leben 
W ie  ein F i lm  nu n  ab zur  S tu n d ' ,  
Ernst  und heiter,  kunteihulnt, 
Jugendstreiche, dumme Sachen, 
Bißchen W einen,  bißchen Lachen, 
Iugöndto l les  Überschäumen,
M anchm al  schon von Liebe tr äum en .

Unter  Lächeln fallen Tropfen,
Heiße T rop fen ;  sachte klopfen

S ie  auf  ihres  J u n g e n  Grab,
D ringen  suchend tief  hinab  
B i s  zu feinem engen Schrein, 
G rüßen ihn vom M üt te r le in ,  — 
E insam  ruh t  er, nicht verlassen,
Liebe w ander t  lange S traßen ,  
M ut te r l ie be  findet  ihn 
T ief  in  fremder Erde drin,

4.
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W i l l e
Weihnacht über B erg  und T a l ,  
Heil 'ge Weihnacht überall.
Übera ll  der Lichterbaum,
Überal l der F r ied en s t rau m !

tier der holde, liebe Trubel ,  
roher K inder  heller J u b e l ,

D or t  hül lt W ehm ut ihre  Schleier 
Über eine stille Feier,
Hier in  Freude, dort in  Leid,
B u n t  hier, dort  im  Trauerk leid,
W ie  die Lose u n s  ereilen,
D ie  die P a rz e n  b lind vertei len.
Jedoch u n te r  allen B äu m en  
W il l  m an  gern vom Fr ieden  tr äum en ,  
Hofft m an  aus den schönsten Tag ,  
W a n n  das  G ra u en  enden mag.
J a ,  w ir  g lauben an  die Wende,  
Enden muß der blu t'ge Krieg ;
Doch w ir  g lauben an  ein Ende,
D a s  gekrönt ist m it  dem Sieg ,
M i t  dem schönsten S ieg  der Zeiten, 
Den ein Volk sich kann bereiten, 
W enn  es e i n s  in  W ort  und T a t ,  
F r o n t  und Heim at  e i n  S o lda t ,
K üh l  im Denken, heiß im Hassen, 
S tu m m  in  Not,  im  Leid gelassen, 
Rastlos  werkend, rast los  schaffend,
N ie  ermüdend,  nie  erschlaffend,
W enn  es, e i n s  in  Zuversicht,
M eh r  vollbr ingt a ls  seine Pflicht, — 
Reichen w ir  u n s  fest die Hände 
N u n  zur Kette  ohne Ende,
Z u  dem R in g  um G au  und G a»  
Ju n g e ,  Mädchen, M a n n  und F r a u !  
E ine  P h a l a n x  sondergleichen,
W ie  im  deutschen W ald  die Eichen

Trutzig jeden S t u r m  bestehn,
Soll ,  w as  immer mag geschehn, 
Kämpfen mit  der S t i r n  und Faust,  
V is  der Blitz herniedersaust.
J e n e r  got taesandte Blitz,
D er  des W el tfe inds  Aberwitz 
Tödlich t r i ff t b is  zum Er l iegen  
Und nach heiß erkämpften Siegen 
Reist der Völkerfrühlingstag ,
V on dem m an  heut t räum en  mag, 
W enn  beim Lichterbaum die Herzen 
Heißer brennen a l s  die Kerzen,

D a n n  kommt ein M o rg en  voll S o n n e n ­
schein,

S o  b lau  lacht der H immel hernieder 
Und Glocken erkl ingen landaus ,  landein ,  
Und fröhliche Weisen und Lieder,
Die  Böller  schmettern donnernd in s T a l ,  
Die  F ahne n  f la t te rn  im Winde,
A u s  den Toren  der S t a d t  st römt's  ohne

Zahl
H in a u s  zur u ra l te n  Linde,

Hoch über dem T a le  im Sonneng lanz  
D a  t r i l lern  und jubeln  die Lerchen 
Und r in g s  um die Linde im  weiten 

K ranz
D a  locken die Fiede ln  und F lö ten  zum

Tanz,
D a  w irbe ln  und springen die Pärchen,  
D a  singt die Freude, da klingt die Lust, 
D a  tanzen die Herzen in  jeglicher Brust, 
E i n  wohliger  T a u m e l  erfasset die 

Menge ,
Fast w ird  dem Glücke d a s  T a l  zu enge. 
A u s  tausend Zungen  schallt es empor, 
V ere in t  zum gewalt igen Jubelchor;  
„Laß t  f la t te rn  die heiligen blu tro te»  

Mahnen!
Gott  w a r  m it  u n s  und die Geister der 

Ahne»,
D e r  Fe ind  ist bezwungen,
Der  S ie g  ist errungen, 
Großdeutschland ist fr e i!“
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lusischen Fa ltengebirge ,  das  sich in  den gebir ­
gigen Inse lg ruppen  der B a lea re n  im  M it te l -  
meer fortsetzt. Von den S t rö m en  S p a n ie n s  
fließen der T a jo  (1010 K ilomete r) ,  der G u a ­
d iana  (820 K ilom eter) ,  der Duero  (780 K i lo ­
meter) und der G u a d a lq u iv i r  (579 K ilomete r)  
in  den Atlantik, der 930 K ilomete r  lange Ebro 
und der I u c a r  (510 K ilomete r)  in s  M i t t e l ­
meer. An der Südspitzs w ird  S p a n ie n  durch 
die S t r a ß e  von G ib ra l t a r ,  die an  ihrer  schmäl­
sten S teile  n u r  14 K ilomete r  bre it  ist, von 
R o rd a f r i t a  ge trenn t ;  bekanntlich liegt hier a ls  
Block die britische Inselfestung auf  dem euro­
päischen K ontinent ,  die ursprünglich S p a n ie n  
gehört hat und Leren Wiederbesitz zu den F o r ­
derungen der F a la n g e  gehört. Von den K a n a ­
rischen In s e ln  feien Teneri ffa ,  P a lm a ,  Eom era,  
Hierro,  G ra n  L a n a r i a ,  Lanzarote  und Fuerte -  
ven tu ra  genannt .  D a s  Kernvolk der S p a n ie r  
sind die Kast i l ier ;  sie haben sich einst m it  E r ­
folg der Überf lu tung durch arabische S tä m m e  
zu widersetzen vermocht. I m  Sü d en  leben die 
Andalusier,  an der Rordosttüste und auf  den 
B a lea re n  die K a ta lan en ,  in  Galic ien  die Gal-  
legos und  am Golf von B i s l a y a  die Basken, 
die lange  Selbständigkeitsbest rebungen hegten, 
aber  von F ranco  mieoer in  den S i a a t s v e r b a n ü  
zurückgeführt wurden. Die  Dichte der Bevölke­
rung  ift feyr unterschiedlich; die Küstengebiete 
und der Sü d en  sind teilweise stark befiedelt, 
da s  innere  Hochland sehr gering.  Die  größte 
S t a d t  ist der Hafen B arce lo n a  am  M it te lm eer  
(1,008.000 E inw ohner) ,  erst an  zweiter Ste lle  
folgt die Haupts tadt M ad r id  (960.000 E in w o h ­
ner) .  V on weiteren Großstädten seien V a le n ­
cia, Sev i l la ,  M a la g a ,  Saragossa , B i lbao ,  M u r ­
cia, G ran ad a ,  Eordoba  und C a r ta g e n a  er­
wähnt.  Die  Haupts tadt der Kanar ischen In s e ln  
ist S a n t a  Cruz üe Tenerif fa  m it  62.000 E i n ­
wohnern ;  die meisten E inw ohner  zählt  hier je­
doch Xtas P a l m a s  auf  der ynscl  G ra n  L a n a r i a  
(78.200 E inwohner) .  S p a n ie n  ist sehr reich an 
Bodenschätzen, un te r  anderen Steinkohlen, 
Elsen-, M an g a n - ,  B le i- ,  S i lber - ,  Kupfer-, 
Quecksilber-, j r a t -  und anderen  Erzen, P h o s ­
phaten  und Schwefelkies. D ie  bre ite  Masse der 
Bevölkerung im I n n e r n  sind B au e rn  und 
Viehzllchier, in  der Ebene Obstzüchter, an  der 
Küste Fischer. A usgeführ t  wurden im  Fr ieden 
neben Erzen vor al lem Südfrüchte, W ein  und 
Olivenöl ,  eingeführt  Maschinen und Fertig« 
fabrtkate ; der Handelsverkehr m it  dem Reich 
hatte  sich in  den letzten J a h r e n  besonders stark 
entwickelt. Von dem einstigen reichen K o lon ia l ­
besitz S p a n ie n s  —  dem „Hand, wo die Sonne  
nicht un te rg ing"  —  ist n u r  wenig üb r ig ­
gebl ieben; nach dem Abfall der amerikanischen 
uanfle t,  Len heutigen süd- und mitte lameilka-  
niflyen Republiken ,  dem amerikanischen R a u b ­
krieg von 1898 und dem Verkauf kleiner In s e ln  
im  Pazifik,  bl ieben in Afrika 335.400 Q u a d r a t ­
kilometer m i t  1,051.000 E inw ohne rn  (Lichte 
drei Menschen auf  einem Quadra tk i lometer)  
übrig.  Am bedeutendsten ist Spanisch-Marokko 
( rund  22.000 Q uadra tk i lom ete r)  m it  einer knap­
pen M il l io n  E inw ohnern ,  das  G ib ra l t a r  ge­
genüberliegt und von französisch-marokkani­
schem Gebiet  umschlossen ist. Die  Haupts tadt ist 
T e tu an  (48.000 E inw ohner) ,  wichtigste Häfen 
f ind E e u ta  —  der britifcyen Festung genau ge­
genüber  —  m it  35.000 E inw ohne rn  und M e ­
l it ta  (37.500 E inw ohner) .  Die  in te rn a t io n a le  
Tangerzone im  Gebiet  des P ro tek to ra tes  wurde 
1940 besetzt und Spanisch-Marokko einverle ibt.  
Die  Bevölkerung besteht vorwiegend a u s  B e r ­
be rn ;  ih r  Gebiet w a r  bekanntlich das  Haupt-  
kräfterejervoir w ährend des b lu tigen B ü rg e r ­
krieges. Die  größte spanische Besitzung in  Rord- 
a sr i ra  ist die W es t -S aha ra  oder R io  de D ro  von
285.000 Q u a d ra t t i lo m e te r  Größe, aber mit  nu r
22.000 E inw ohnern .  Der  Hafen V il la  L i sn e ro s  
zaiflt n u r  253 Seelen ,  die Exklave I f n i  300. 
Die  dri t te  und letzte nordafrikanische Kolonie 
ist Spanisch-Euinea,  die a us  dem festländischen 
Gebie t . R io  M u n i  und den In s e ln  Annobon 
und F e rn an d o  P o  besteht und inm it ten  der f rü ­
heren  deutschen Kolonie  K am eru n  liegt. H a u p t ­
hafen ist S a n t a  I s a b e l  m it  8300 E inw o h n e rn ;  
daneben ist noch B a t a  (3000 E inwohner)  zu 
nennen.  Wirtschaftlich sind die Außenbesitzun­
gen S p a n ie n s  recht unbedeutend; n u r  in  M a ­
rokko finden sich Eisen-, Zink- und Ble ierzlager.  
A ls  einzig e rha l ten  gebl iebener Besitz haben sie 
aber  a us  G ründen  des ausgepräg ten  N a t io n a l ­
bewußtseins hohe B edeu tung  und find daher 
b isher  von Aggressionsabsichten der „Befre ier"  
verschont worden.

Die Weltreisende von der Krumpmühle
E r i n n e r u n g e n  a n  J d a  P f e i f f e r

F Ü H R Laß • T D S 0 H
Georg Schulze: „Völkerwohlstand und W e l t ­

wirtschaft". 324 Se i ten ,  gebunden R M .  9.60. 
W ilhe lm  E o ld m an n ,  V er lag  in  Leipzig. Der 
Verfasser stellt hier in  ebenso anregender  a ls  
überzeugender A r t  die V erbundenhei t  von Völ-  
kerwohlstand und Weltwirtschaft fest. J ede r  Le­
ser folgt wohl  m i t  größtem Interesse  den von 
tiefem Wissen zeugenden Schilderungen Schut­
zes über die Umwälzungen,  die Handel  und 
W ande l  feit Ende des 18. J a h r h u n d e r t s  erleb­
ten von Pfll lg l.

P e t e r  Richard  Rohden :  „Seemacht und
Landmacht" . 188 Se i ten ,  geb. R M .  3.50. Der 
bekannte, im S o m m er  1942 verstorbene V e r ­
fasser spricht in  diesem glänzend geschriebenen 
Buche über  die Gesetze, die P o l i t ik  und K rie g ­
führung  der Seemacht sowie der Landmacht 
bestimmen. Rohden b au t  seine Untersuchungen 
auf  vier Grundsätzen au f :  Auf den geopoliti- 
schen Charakter  alle r politischen Idee n ,  auf  das  
M om ent ,  daß n u r  derjenige  zur Zers törung 
einer bestehenden O rd n u n g  berechtigt ist, der 
w il lens  und fähig ist, sie durch eine neue zu 
ersetzen; auf die Befugn is  und Verpflichtung 
der S t a a t e n ,  in  ih rem W irk u n g s rau m  die O rd ­
nun g  aufrecht zu e rhalten,  schließlich auf  dem 
Gedanken, daß O rd n u n g  un te r  allen Umstän­
den der F re ihe i t  vorgeht. Rohdens  Werk zeugt 
vom tiefen Wissen von der von ihm bearbei­
teten M ate r ie .  von Pf lllgl .
V erleger. H aup tsch rtftleiter und fü r den E e la m tin h a lt  ver« 
an tw o rtlich : Leopold S t u m m e r ,  W aidhofen  a. d. Ybbs 
Druck: Druckerei W aidhofen  a . d. tybbs  Leopold S tum m er 
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Weltumsegelnde  F r au e n  waren  vor hundert  
J a h r e n  noch eine Se l tenhei t .  Gehörten schon 
für einen M a n n  ganz besondere V o r a u s ­
setzungen dazu, m it  e iniger Aussicht auf  Erfo lg  
große Reisen zu unte rnehmen,  so mußte es da ­
m a ls  um so mehr Aufsehen erregen, wenn eine 
an der Schwelle des A l te r s  stehende F r a u  sich 
in  Lander  wagte,  die vordem n u r  selten von 
Euro p äe rn  betre ten worden waren.

I n  den Vierz iger-  und F ü n fz ig e r - Jah re n  
des vorigen J ah r h u n d e r te s  machte die W ie ­
ne r in  J d a  P f e i f f e r  —  eine Zeitgenossin 
Friedrich Eerstückers —  durch ihre  Reisen viel 
von sich reden und ihre in  mehrere  Sprachen 
übersetzten Tagebücher bildeten einen von 
weitesten Kreisen begehrten Lesestoff. Alle 
großen Ze i tungen  der fünf  Erd te i le  berichteten 
da m a ls  von dieser seltsamen F r a u .  M a n  be­
wunderte  und bestaunte sie ob ihres  M utes ,  
der sie trotz ihrer  unscheinbaren, kleinen Gestalt 
beseelte. Die  Aufmerksamkeit na m ha f te r  Ge­
lehrter und Forscher lenkte sich auf  sie, wie  auch 
Anerkennungen seitens Monarchen und wissen­
schaftlicher Körperschaften nicht ausblieben.  Auf 
A nregung Alexanders  v. Humbold t wurde J d a  
Pfeif fe r  zum Ehrenm itg l ied  der B e r l in e r  Geo­
graphischen Gesellschaft e rn a n n t  und der König  
von P reu ß en  verlieh ih r  die goldene Medail le  
fü r  Kunst und Wissenschaft. Auch die P a r is e r  
Geographische Gesellschaft e rnann te  sie zu ihrem 
Ehrenm itg lied .  Vie le  n a tu r -  und völkerkund­
liche Museen verdanken der unermüdlichen 
W ande r in  Gegenstände von hohem wissenschaft­
lichem W ert,  so z. B. das  W iener  Naturhis to­
rische M useum eine große S a m m lu n g  seltener 
Insekten und Rept il ien .

Auch das  H e i m a t m u s e u m  i n  W a i d ­
h o f e n  a. d. 2) 6 6 s  besitzt E r in n e ru n g en  an 
J d a  Pfeiffer.  I n  einer V i t r in e  zeigt cs eine 
Anzahl in teressanter Gegenstände a u s  K u l tu r ­
kreisen Asiens, d a ru n te r  einen malaiischen 
K r is ,  ein zierlich geflochtenes Körbchen und 
kunstvolle Schnitzarbeiten a u s  I n d i e n ,  einen 
chinesischen Gong und anderes  mehr. Nachdem 
das  M useum auch ein P o r t r ä t  und mehrere 
Reisewerke der Wel treisenden besitzt, f rag t  sich 
der Besucher erstaunt,  wieso sich a u s  der W el t ­
weite  solche F ä d e n  in  ein Heimatmuseum 
spinnen.

Schon a l s  K ind w a r  J d a  Pfeiffer,  die am 
14. Oktober 1797 a ls  einzige Tochter nach fünf 
Söhnen  des Eroßkaufm annes  Josef  R e y e r  in 
W ien  geboren wurde, ein ungewöhnliches W e ­
sen. Z um  Tode ih res  V a te r s  t rug  sie Knaben- 
kleider, und a ls  m an  sie zwang, sich nach M ä d ­
chenart zu kleiden, w a r  sie da rüber  so tief u n ­
glücklich, daß sie a u s  K ränkung  ernstlich e r ­
krankte. Erst viel  später bequemte sie sich da ­
zu, dauernd weibliche Kle idung zu t ragen. Als  
22jährige heira te te  sie auf  Wunsch ihrer  M u t ­
te r den viel ä l te ren  R ech tsanwalt  Dr.  Pfeif fe r  
und lebte mit  diesem b is  1835 in  Lemberg. D a  
ih r  väterliches Erbe  ve rlorenging  und ih r  
Gat te  feine gute S te lle  einbüßte , gestalteten sich 
ihre  Lebensverhältn isse  sehr ungünstig ; aber 
trotzdem sie m it  schweren So rg en  zu kämpfen 
hatte, w a r  sie ihren beiden Söhnen  Oskar  und 
Alfred eine üb e rau s  fürsorgliche M u t te r .  Erst 
nach dem Ableben J d a  Pfe if fe rs  M u t t e r  besser­
ten sich die Verhältn isse und sie un te rnahm  
dann,  einem uns ti llbaren Reisedrang folgend, 
ihre großen Reisen. S i e  konnte dies um so r u ­
higeren Gewissens tu n ,  da  sie ihre  Söhne  in  
gesicherten S te l lungen  wußte. Oskar  Pfeif fe r 
gab a ls  gefeierter P ia n i s t  Konzer te im  J n -  
und A u s l an d  und verfaßte auch mehrere musik­
wissenschaftliche Werke. Heute noch vorhandene  
Dokumente  a u s  den J a h r e n  1850 und 1859 
nennen ihn a l s  Ehrenm itg l ied  der Deutschen 
Liedertafe l in  P o r to  Allegre und der Socie- 
dade P h i l a rm o n ik a  Portuense.  Der jüngste 
Sohn ,  Alfred Pfeiffer,  aber  w a r  b is  1888 B e ­
sitzer des a lten Hammerwerkes K r u m p -  
m ü h l e  b e i  2>bbs i t z .  E in e r  E in t r a g u n g  im 
„Goldenen Meisterbuch" zufolge scheint auch 
Oskar  P feif fe r  Mitbesitzer gewesen zu sein und 
ein in  der Krumpmllh le  noch heute au fbew ahr­
te s B i ld  J d a  Pfe if fe rs  n e n n t  sogar diese a ls  
Besitzerin. Tatsache ist, daß sich J d a  Pfeiffer 
in  den S om m erm ona ten  öfter in  der K ru m p ­
mllhle aufgehal ten hat. H ier  in  der welt- 
rückten S t i l le  des W a ld ta le s  ruhte  sie a u s  von 
den S t r ap a z e n  ih re r  Reisen und  faßte wieder 
P l ä n e  für neue  F a h r te n  in  ferne, fremde Lande.

Reben zahlreichen Reisen au f  dem K o n t i ­
nent u n te rn ah m  J d a  Pfeif fe r  fünf große F a h r ­
ten, und zwar nach P a l ä s t i n a  (23. M ärz  b is  
10. Dezember 1842), I s l a n d  u n d  S k a n d i ­
n a v i e n  ( 10. A pr i l  b is  4. Oktober 1845), 
u m  d i e  W e l t  in  westlicher Richtung ( 1 . M a i  
1846 b is  4. November 1848), eine z w e i t e  
W e l t u m s e g l u n g  in  östlicher Richtung (18. 
M ärz  1851 b is  30. M a i  1855) und schließlich 
a l s  letzte eine Reife nach M a d a g a s k a r  
(21. M a i  1858 b is  15. Sep tem ber 1858).

I n  einem handschriftlichen „Reise-Verzeich­
n i s  zu Land und zu Wasser" hat sie gewissen­
haft die S u m m e  der zurückgelegten Wegstrecken 
errechnet: Z u  Land  legte sie, beginnend m it  
einer Reise von W ien  nach M alb o u rg e t  (1803), 
endend m it  der zweiten Weltreise (1855), 8024 
deutsche M ei len  — 59.538 Kilometer  zurück. 
Auf ih ren  Reisen zu Wasser, die im  J a h r e  1836 
mit  einer F a h r t  von Triest nach P i r a n o  began­
nen und in  dem e rw ähnten  Verzeichnis m i t  der

zweiten Weltreise der J a h r e  1851 b is  1855 en­
den, be trug  die zurückgelegte Wegstrecke 103.395 
deutsche M ei len  — 767.190 Kilometer.  Die  
Reise nach M ad a g a sk a r  nicht eingerechnet hat 
J d a  Pfeif fe r  zu Wasser und zu Land zusam­
men also 826.728 K ilomete r  zurückgelegt, eine 
Weglänge,  die rund  dem 2 0 s a c h e n  E r d ­
u m f a n g  entspricht. W en n  m an  in  Betracht 
zieht, daß d a m a ls  da s  Reisen keineswegs so 
rasch wie  heute von statten ging  — J d a  Pfeif fe r 
brauchte z. B. bei ihrer  ersten Weltreise für 
die 7500 Seemeilen  lange Strecke von Ham burg  
nach R io  de J a n e i r o  an Bord  der dänischen 
B r igg  „C a ro l in a"  volle drei  M o n a te  — so ist 
eine solche W anderlus t  einer F r a u  wohl e in ­
zig dastehend, zumal sie ihre  großen F a h r te n  
erst im  Alte r  zwischen 45 und 60 J a h r e n  u n te r ­
nahm.

„Reisen w a r  der T r a u m  meiner  Jugend ,  
E r in n e ru n g  des Gesehenen ist da s  Labsal mei­
nes  A lte rs" ,  schreibt J d a  Pfeif fe r  in  einem 
ih re r Reisewerke. „Schon a l s  zar tes  K ind  hatte 
ich dis größte Sehnsucht, h in a u s  in  die W elt 
zu kommen. Oft  stahlen sich T r ä n e n  in  meine 
Augen, wenn ich einen Berg  erstiegen hatte, 
andere  wieder  sich vor m ir  au f tü rm ten  und ich 
nicht hinl lbergelangen, nicht sehen konnte, w as  
jenseits  lag !"  I h r e  ganze W el t-  und Lebens­
anschauung aber  spiegelt sich in  den W orten  
w ider: „D ie  armsel igen Bequemlichkeiten des 
Lebens,  die Genüsse des Luxus  gelten vielen 
Menschen mehr,  a l s  die M onum en te  der G e­
schichte und die Kenntnisse von S i t t e n  und 
Gebräuchen fremder Völker. W enn  es m i r  oft 
recht schlecht ging, und  ich, eine F r a u ,  m it  noch 
viel mehr Unannehmlichkeiten und E n tb e h ru n ­
gen zu kämpfen hatte  a ls  ein M a n n  —  bei 
solchen Anblicken w a r  jede Mühseligkeit ver­
gessen und ich p r ie s  Gott,  daß er m ir  einen so 
festen Wil len  verl iehen hatte, meine W an d e ­
rung  fortzusetzen. E in  so reines, seliges V e r ­
gnügen, wie  es m ir  die Schönheit der N a tu r  
bietet, finde ich in  keiner Gesellschaft, in  kei­
nem Spie le ,  in  keinem Theater ,  und kein Pla tz  
in  Wohlleben ersetzt m ir  den Genuß einer sol­
chen Reise."

Daß die unermüdliche W an d e r in  auch vor 
keiner Gefahr  zurückschreckte, erweist sich aus  
einem M anuskrip t  fü r  einen V o r t r ag  „Reise 
zu den K an n ib a len " .  A ls  sich J d a  Pfeif fe r 
anläßlich ihrer  zweiten Weltreise längere  Zeit  
auf  S u m a t r a  aufh ie lt , u n te rn ah m  sie eine tage­
lange U rw aldw anderung ,  um  den wilden 
Volksstamm der B ataker  aufzusuchen, obwohl  
sie wußte, daß diese a l s  K a n n ib a l e n  galten.  
Tatsächlich w aren  kurz vorher in  diesem G e­
biet zwei holländische Missionäre  verschwun­
den und m an vermutete , daß diese von den 
B atake rn  erschlagen und aufgefressen worden 
'w aren .  Doch J d a  Pfeif fe r  ließ sich dadurch von 
dem e inm al  gefaßten Entschluß nicht a b b r in ­
gen. I n  Beg le i tung  n u r  e ines Eingeborenen 
brach sie auf  und erreichte nach Überwindung 
unsäglicher Schwierigkeiten die Ansiedlungen 
der Bataker.  „ S o  oft w i r  einem Wohnplatz 
nahekamen, zog die ganze Bewohnerschaft uns  
entgegen,  und  zwar m it  einem so furchtbaren 
Geschrei und Lärm , m it  so lebhaften Gebärden, 
a ls  hä t ten  sie das  Ärgste vor. S i e  schlossen so­
gleich einen dichten K re i s  um mich und wiesen 
an  die Kehle, nag ten  an  den Arm en,  um  m ir  
anzudeuten,  w a s  ich zu e rw a r ten  hätte. E s  w a ­
ren dies Empfangszenen,  bei denen gewiß dem 
mutigsten Menschen da s  Herz im Leibe erzit­
te r t  hät te, und gerade Furcht  durfte m an  die­
sen Leuten am  wenigste irze igen .  Z um  Glück 
spreche ich ein bißchen M ala i isch  und diese 
Sprache wird  auch von den Batakern ,  besonders 
von den H äup t l ingen  vers tanden;  ich konnte 
mich daher  doch e tw as  verständlich machen. Bei 
derlei drohenden Szenen blieb ich ruhig , sah 
die Leute  fest, oft lächelnd an  und gab ihnen 
zu verstehen, daß ich mich nicht fürchte, daß 
ich weder Waffe , noch sonst e tw as  t rüge und 
daß ich mich ihnen ve r trauensvo l l  nahe. Diese

Ruhe,  dies V e r t rauen  machte einen solchen 
Eindruck aus die Menge, daß nach und  nach 
selbst die wildesten Schreier meine Freunde  
wurden. S i e  nahmen mich in  ihren Hütten auf, 
sie gaben m ir  zu essen, sie wiesen m ir  ein 
Plätzchen zum Schlafen an. S ie  t r ieben die 
Gastfreundschaft oft so weit, daß sie ein Huhn 
fü r  mich schlachteten, während sie sich selbst nu r  
R e is  gönnten. W enn  ich meine Reise wieder 
nach einem neuen S ta m m  a n t ra t ,  bat ich den 
R ad ja ,  daß er mich begleiten, schützen und dem 
nächsten H äup t l ing  empfehlen möge. W enn  m an 
m ir  auch anfänglich nicht gewähren wollte, 
mein herzliches B i t te n  trug  doch am  Ende den 
S ieg  davon,  m an  lächelte und ta t  meinen W i l ­
l e n . . .  Und so fand ich die Leute  bei allen 
S tä m m e n :  anfänglich wild, zänkisch und ge­
bieterisch, am Ende gut, ja  beinahe kindlich. 
N u r  ein einziger R a d j a  hätte  fast eine A u s ­
nahme gemacht, er schien m i r  durchaus nicht ge­
wogen zu sein. D a s  Schwert h ing über meinem 
Haupt  an  einem Faden.  Doch auch dieser Wilde 
ward  durch die warm e  Fürsprache meines B e ­
gle iters  besiegt und ungestört ließ m an  mich 
ziehen. Nach allem, w as  ich an  diesen und 
anderen  W ilden  bemerkt habe, so glaube ich 
mich keiner Täuschung hinzugeben, wenn ich 
behaupte, daß die W ilden  durchaus bessere 
Menschen sind, a ls  die meisten Reisenden sie 
schildern. W enn  die Weißen  m it  Liebe, Güte, 
besonders aber m it  Rechtlichkeitssinn un te r  
diese K inder  der N a tu r  t rä ten ,  würden sie ge­
wiß auch gut  aufgenommen weiden. Dort , wo 
sich noch nie  ein Weißer gezeigt, wo m an  noch 
nie  von ihm gehört, wo er a ls  biederer  Mensch 
u n te r  die Eingeborenen t r i t t ,  bin ich überzeugt, 
daß er in  neun un te r  zehn Fä l len  gut au f­
genommen wird.  Wo der Weiße schlecht au f­
genommen wird, wird es sich bei genauer  U n ­
tersuchung wohl ergeben, daß ihm entweder ein 
schlechter R u f  vorausg ing  oder daß er sich ein 
Unrecht gegen die E ingeborenen erlaubte .  Noch 
nie  ha t  eine R eg ierung  ein Land der W ilden  
oder U ngläub igen  in  Besitz genommen, um  in 
edler Absicht das  Beste für die E inborenen zu 
bezwecken. J ede  R egierung,  sie mag englisch, 
holländisch, französisch oder amerikanisch heißen, 
hatte  bei ihren Eroberungen  nie  e twas anderes  
im Schilde, a l s  a u s  Land und Leuten zu zie­
hen und zu erpressen, w as  n u r  möglich ist. Daß 
der R uf  der W eißen un te r  solchen Umständen 
n u r  der schlechteste sein kann, ist n a tü r l i c h . . . “

Diese heute noch gült ige  Erkenn tn is  zeigt, 
daß J d a  Pfeif fe r  m it  offenen Augen durch die 
W el t  wanderte ,  und es mute t  wie eine T r a g ö ­
die an,  daß gerade sie ein Opfer des I n t r i g e n ­
spiels der rivali s ie renden Kolonialmächte  E n g ­
land und Frankreich wurde.  Auf M adagaskar ,  
da s  d am a ls  schon von den B r i t e n  „beschattet" 
wurde, wurde sie von der an fangs  günstig ge­
sinnten K ön ig in  R av o n a lo  plötzlich gefangen­
gesetzt, da sie im  Verdacht stand, m it  einer von 
französischen Agenten angezette lten Verschwö­
rung  in  V erb indung  zu stehen. N u r  der F ü r ­
sprache eines e ingeborenen P r in ze n  hatte  es 
J d a  Pfeif fe r  zu verdanken, daß sie lebend das  
Land  verlassen konnte. Schwer erkrankt an 
tropischem Fieber  kehrte sie nach W ien  zurück, 
wo sie am  28. Oktober 1858 starb und in  der 
Heimats tadt ihre  letzte Ruhestä tte fand.

I m  J a h r e  1892 wurde J d a  Pfeif fe r  im W ie ­
ner  Zentra lf r iedhof in  einem von der S t a d t  
W ien  gestifteten E hrengrabe  zum zweiten 
M a le  beigesetzt und ih r  dort  ein Denkmal  e r ­
richtet. E ine  a u s  geschliffenem G ra n i t  her­
gestellte P y r am id e  zeigt in  der M it t e  da s  in 
weißem M a r m o r  ausgeführ te  M edai l lon  der 
berühmten F rau .  D a ru n te r  ist ein auf  s tü rm i­
scher See  dahin fahrendes  Segelschiff a u s  
Bronze angebracht, die Spitze der P y r a m id e  ist 
symbolisch von einer Erdkugel, ebenfal ls  a us  
Bronze gekrönt.

Se i the r  schien es fast, daß die Nachwelt J d a  
Pfeif fe r  vergessen hätte. Erst im  M a i  dieses 
J ah r e s ,  a l s  E ng lan d  die Ohnmacht des von 
Deutschland niedergeworfenen Frankreich zu 
einem räuberischen Grif f  nach der französischen 
Kolonie  M ad a g a sk a r  benutzte, e r innerte  m an 
sich an  die mutige deutsche F r au ,  die auch im 
P b b s t a l  b is  vor wenigen  J a h r e n  noch Freunde  
und Bekannte  hatte . est.

Der Weg in die Heimat
E i n e  w e i h n a c h t l i c h e  E r z ä h l u n g  v o n  ( S e r b a  W a c h s m u t h

Ganz plötzlich ha t te  sich W ern er  H a rd t  en t­
schlossen, die kleine S t a d t  seiner K indhei ts -  und 
J u g en d ja h re  aufzusuchen. Dieser Wunsch w a r  
in  ihm mächtig geworden, a l s  er in  einem 
Konzer t Hugo W olfs  Heim atl ied  hatte 
singen hören. D enn w ährend er der männlich­
verha l tenen  Sehnsucht dieser Worte, dieser M e ­
lodik nachgespürt, w a r  jäh  die schon fast ve r­
blaßte  E r in n e ru n g  an  die kleine S t a d t  wach­
geworden. E r  sah da s  dreistöckige M ie t sh a u s  
mit  den g rünen  Fenster läden  und den a u s ­
getre tenen bre iten hölzernen Treppenstufen.  E r  
sah den S tad tpark ,  durch den et zur  Realschule 
gegangen,  er sah das  Mädchen A nna ,  m i t  dem 
er manche S tu n d e  im W ohnzimmer ihrer  M u t ­
te r zusammengesessen. D enn feine und A n n as  
E l te rn  waren  befreundet, und m an  ha t te  es 
ihm deshalb  e r laub t ,  h in  und wieder  mit  
A n n a  K la v ie r  zu spielen. D a n n  w a r  W ern er  
Hard t  nach Beendigung seiner kaufmännischen 
Lehre in  die große S t a d t  gegangen, und a ls  er

nach zwei J a h r e n  wiedergekommen war,  um 
den V a te r  zur R uhe  zu betten,  hatte  A n n a  ge­
rade ih r  Examen a ls  Musiklehre rin  gemacht. 
D a s  letzte, w as  W erner  von ihr gesehen, w a r  
ein großes Schild, da s  ihre  M u t t e r  m i t  Hilfe 
e ines S pe ng le r leh r l ings  an  der H au sw an d  a n ­
brachte und auf  dem zu lesen stand, daß A n n a  
M i l a u  sich a ls  K la v ie r-  und Eesangpädagogin  
niedergelassen habe. W ern er  H a rd t  mußte  ein 
wenig  lächeln, wenn er d a ran  dachte: wie  mag 
sich die kleine A n n a  ausgenommen haben a ls  
P ä d a g o g in !  Jetzt w a r  das  zierliche blonde 
Wesen m it  den schmalen flinken F in g e rn  sicher 
längst verheirate t.  Ach, es würde gut sein, die 
Heimats tadt e inm al  wiederzusehen, m an  würde  
an  A n n a  denken können, und m an  würde die 
S p u r en  der gemeinsam verlebten Kinder-  und 
J u g en d ja h re  suchen. D a s  Leben bliebe leer, 
wenn m an nicht dann  und w an n  M uße fand, 
auf  den Wegen längst vergangener Tage  zu 
gehen ___
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I n  der Woche vor Weihnachten t r a t  W er­
ner  H ard t  seinen U rlaub  an. Die F i r m e n ­
le i tung wunderte  sich darüber,  aber da er eine 
tüchtige K ra f t  war,  bewill igte  m an  sein Ge­
such und gab ihn frei, zumal die Hauptarbe i t  
bere i ts  ge tan  war.  Am nächsten M orgen  reiste 
W erner  H a rd t  ab, ei lig, wie  einer, der keine 
Zei t  zu verlie ren  hat.

A ls  er in  der kleinen S t a d t  ankam, w a r  die 
Luf t g rau  und hing  voller Schnee. E r  ging in 
da s  nächste Hotel, trank dort  einen heißen 
Grog und machte sich dann  auf, um  W ieder­
sehen zu feiern m i t  den S t r aß e n  und Gassen 
seiner Heimat.  M i t  einer gewissen Angst spürte 
er nach e tw aigen V eränderungen,  die ihn ge­
schmerzt hätten ,  a l s  habe m an  m it  mutw il ligen  
bösen Händen ein geliebtes  kostbares B ild  zer­
stört. Und er sah es m it  froher Erle ichterung:  
nichts hatte  sich gewandelt  an  den äußeren Le­
benszeichen seiner S ta d t ,  und W erner  Hardt  
fühlte sich seltsam erschüttert über  diese Bestän­
digkeit der v e r t rau ten  Dinge . E r  hatte, da  es 
jetzt zu schneien begonnen,  den M ante lk ragen  
hochgeschlagen, den H ut  tief in  die S t i r n  ge­
zogen, und so vor jedem möglichen Erkennen 
geschützt, grüßte er die Heimat.  E r  grüßte  die 
schmalen hochgiebeligen Häuser, die kleinen 
winkl igen Gassen, die von den größeren 
S t r aß e n  abbiegen wie R innsa le  von einem 
Vach, er grüßte sogar die bunten  A uslagen  
des Schreibwarengeschäftes, in  dem er immer 
feine Hefte und Federn  gekauft. Und während 
er so weiterg ing  in  dem w irbe lnden Schnee und 
an  den Häusern  emporblickte, w a r  er u nve r­
sehens in  jene S t r a ß e  gekommen, wo A n n a  da ­
m a ls  gewohnt hatte. S e in  Herz schlug rascher, 
a l s  er dies  bemerkte, dann  schüttelte er lächelnd 
den Kopf wie  jemand,  der e inen T r a u m  a b ­
tun  will, und ging weiter. D a s  w a r  ja  U n­
sinn. A n n a  würde hier nicht mehr wohnen 
—  aber  er wollte doch noch e inm al  das  H aus  
sehen, in dem er so jugsndfrohe  S tu n d e n  ver­
brachte hatte. Und da nn  stand er doch bestürzt, 
a l s  er da s  große Schild von einst erblickte, aus 
dem sich A n n a  M i l a u  a l s  K lav ie r -  und Ee- 
sangpädagogin  empfahl.

„A nna" ,  sagte W ern er  Hard t,  und er sagte 
es so lau t,  daß zwei Vorübergehende sich nach 
ihm umsahen. E r  lächelte v e rw ir r t  und nahm  
den schneebedeckten H ut  ab :  kannte  m an  ih n ?  
Nun,  es w a r  e inerlei,  wichtig w a r  jetzt n u r  
dieses: daß A n n a  hier wohnte  und daß er wie 
un te r  einem Z w ange  m it  weit  ausgreifenden 
Schrit ten die Treppe emporstieg und an  A n n a s  
W ohnungs t l l r  klingelte. E s  dauer te  einige 
Augenblicke, b is  sie öffnete. E r  ha t te  seinen 
Hut in der H and und A n n a  suchte verlegen in 
den Zügen seines Gesichtes. Plötzlich hielt sie 
sich an  der Tl lrkante : „W erner!  W e r n e r !"  I h r e  
Lippen w a ren  blaß, und  die Hände, die sie ihm 
entgegenstreckte, zitterten.  S i e  zog ihn in  den 
schmalen F lu r ,  sie half  ihm den M a n te l  ab ­
nehmen und eilte  in die Küche, würz igen K r ä u ­
tertee aufzugießen. „ 0 ,  W erner" ,  sagte sie 
glücklich, a ls  er auf  dem bre i ten  S o fa  des 
W ohnzimmers  saß. „O, W erner ,  wie gut, daß 
du wiedergekommen bist! Und ich habe auch 
schon für Weihnachten gebacken", sie schob ihm 
eine Schale m it  kleinen Kuchen hin, die w a ­
ren in  der Fo rm  von Herzen, R ei te rn  und 
S o nnen räde rn .  „D u hast sie früher , wenn du 
bei u n s  warst, im m er so gern gegessen", lachte 
Anna ,  „und jedes J a h r ,  wenn ich m ir  die K u ­
chen buk, habe ich an  dich gedacht. . . “ S ie  ver­
schwieg, daß sie n u r  dieser E r in n e ru n g  ha lber 
die Kuchen gebacken hatte , denn fü r  sie al lein 
lohnte es sich eigentlich nicht, und die E l te rn  
lagen schon lange u n te r  blumengeschmückten 
Hügeln.

E s  wurde ein langer  Abend, denn sie spra­
chen viel m i te inander  über  die Wege ih res  Le­
bens.  Und w enn eine kleine Pause  e in tra t ,  
faßten sie sich bei den Händen und schauten
e inander  a n :  „  J a ,  A n n a . . . "  „— J a ,
W e r n e r  "

Den Weihnachtsabend wollten sie in  A n n a s  
Heim verleben.  S i e  hatte  einen T a n n e n b a u m  
gekauft und m it  roten, gelben und b lauen  K e r­
zen besteckt, wie  W ern er  es immer geliebt 
hatte . Und sie hatte  mit  ihren schönen schlanken 
Händen weißes  seidiges E n g e ls h a a r  und sil­
berne L am e t ta  um die Zweige gesponnen; es 
w a r  feierlich und schön. W ern er  Hard t  w a r  
glücklich, a l s  er den B a u m  s a h . . .  es w a r  wie 
einst daheim.  „ S in g  auch ein wenig,  A n n a" ,  
b a t  er, und w ährend  sie die a l ten  Lieder 
sang, wandte  er den Blick nicht von ihr. 
Z w anz ig  J a h r e  lang  hatte  er sie nicht gesehen, 
und da s  ist eine lange  Ze it .  Aber es schien, 
a ls  feien diese J a h r e  ohne tiefe S p u r en  an 
der F r a u  vorübergegangen :  ih r  b londes  H a a r  
w a r  zwar e tw as  nachgedunkelt, und um  ihren 
M u n d  w a ren  leichte Str iche gezeichnet, aber 
ihre  Augen w a re n  froh und voller Jugend .  
I h r e  Augen w a re n  die e ines Mädchens . . .

„A n n a" ,  sagte W ern er  Hardt  plötzlich und 
legte die Hand aus ihre  Schultern. S i e  brach 
da s  K lavie rsp iel ab und hob ihre  leuchtenden, 
ach, so jungen Augen zu ihm empor: „ W e r ­
n e r ? "  E r  beugte  sich zu ihr  und küßte sie. „O 
W erner" ,  wehr te  A n n a  erschrocken, „ w as  tust 
d u ? "  E r  lachte la u t  und sieghaft: „Ich küsse 
meine B r a u t ,  A nna .  Am W eihnachtsabend ist 
da s  e r la ub t ."  S i e  schüttelte leise den Kopf: 
„Ich b in  a l t  geworden, W erner ."  D a  nahm  er 
sie in  seine Arm e:  „D u bist nicht a lt ,  A nna .  
An J a h r e n  bist du m i r  gleich, und dein Herz 
ist jung. Und meine Liebe zu d ir  ist a l t  und 
ju ng  zu g le ich . . .  Ich liebe dich sehr, A nna ."  S ie  
küßten sich, und ihre  Liebe w a r  hell und licht.
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Der Einsah des eigenen Volkes ist für den Aufbau 
der Ernährung entscheidend

Ein  2 a h i  weltumspannenden Kampfes  geht 
zu Ende. Deutschland hat zusammen mit.-feinen 
Verbündeten  eine militärische, politische und 
wirtschaftliche S te l lung  erobert die die unve r­
lie rbare  Gewißheit  des Endsieges in  sich 
schließt. Unsere Gegner haben auf  allen T e i l ­
abschnitten dieses Krieges  N ieder lagen er li tten,  
von denen sie sich nicht mehr erholen können. 
M i t  dem Verlust seiner K ornkammern und sei­
nes  industrie llen Kerngebie tes  hat R uß land  
seine Lebensgrundlage  eingebüßt. Die  Krem l­
machthaber können die drohenden Gefahren des 
H ungers  nicht mehr verheimlichen. Nach den 
offenen und verzweifel ten Appellen S t a l i n s  
und K a l in in s  sind die jüdischen A ntre ibe r  und 
die Schergen der G P U .  dabei, den armen 
Kolchosbauern nach bewähr tem Muster das  
Letzte wegzunehmen. Dazu ha t der deutsche ll - 
Boot-Krieg  gegen die feindliche Versorgungs- 
fchiffahrt auf  a llen M eeren  der W el t  ein A u s ­
maß angenommen, da s  im m er größere Besorg­
nisse und Ängste in  E ng lan d  wie  Amerika 
auslöst.

I n  derselben Z e i t  aber, in  der Deutschland 
mit  den Waffen  diese unanfechtbare militärische 
und politische S te l lung  erkämpfte, hat es auch 
m it  dem P f lu g  einen gewalt igen S ieg  e r ru n ­
gen, den D u r c h b r u c h  d u r c h  d i e  H u n g e r ­
b l o c k a d e .  V or  einem J a h r  noch ha t ten  u n ­
sere Gegner gerade eine Agita t ionsw alze  über 
große Ernährungsschwier igkei ten Deutschlands 
im kommenden J a h r  in B ewegung gesetzt. S ie  
bildeten den Hauptstoss zahlreicher J a h r e s ­
betrachtungen der feindlichen Presse. A ls  dann 
im  F r ü h ja h r  in  Anpassung an  die da m a ls  ge­
gebenen betriebswirtschaftlichen Verhältnisse der 
Landwirtschaft eine maßvolle Senkung der Le­
bensmittelsätze aus e inigen Teilgebie ten e in ­
tra t ,  da w a r  es für die britisch-amerikanische 
P r o p a g a n d a  eine ausgemachte  Sache, daß die 
N ahrun g sg ru n d lag e  des deutschen Volkes be­
re i ts  in s  Stocken geraten  sei und das  Abgleiten 
der Lebensmittelsätze in s  Bodenlose begonnen 
hätte. Inzwischen ist es recht still geworden im 
feindlichen Lager.  Gegen alle E r w a r tu n g e n  und 
Berechnungen der Londoner und W ashingtoner 
„P rophe ten"  wurden im Herbst die deutschen 
L ebensm it te lra t ionen  wieder  auf  den a lten 
S t a n d  gebracht. Die  Feindpresse w ird  sich nun  
einen anderen  Hauptstoff fü r  ihre  J a h r e s ­
betrachtungen suchen müssen. W i r  empfehlen 
ihr , sich dieses M a l  ausnahm sw eise  der eigenen 
Ernährungsschwierigkei ten anzunehmen, oder 
die Tatsache zu behandeln, daß a u s  dem Blockie­
re t  ein Blockierter wurde.

I m  deutschen Volk hat der Durchbruch durch 
die Hungerblockade, den der Reichsmarschall 
zum Ern tedank tag  verkünden konnte, ein tiefes 
und dankbares  Gefühl  der Zuversicht und der 
Sicherheit ausgelöst, das  seinen positiven N ie ­
derschlag in einem gesteigerten Leis tungswillen  
in der gesamten Kriegswir tschaft  findet. A n ­
derseits ha t  auch die deutsche A grar-  und E r ­
nährungspo l i t ik  in  ihrer  grundsätzlichen Z ie l ­
setzung wie in ihrer  wirtschaftlichen Gestaltung 
und marktpolitischen H andhabung  a l s  n a t io n a l ­
sozialistische Leistungs- und O rdnungsk ra f t  eine 
tiefe Rechtfer tigung erfahren. Auch ohne den 
Vergleich m it  dem K r ie g s ja h r  1917/18 kann das 
deutsche Volk die sinnvolle und volksverpslich- 
tete F ü h r u n g  der Ernährungswir tschaft  in  vie ­
len kleinen und großen Erscheinungen des 
Kampfes,  der Arbeit  und des Lebens in  die­
sem Krieg  beobachten. E s  weiß heute auch, mit  
wieviel ungewissen Faktoren die E r n ä h r u n g s ­
politik stets zu rechnen ha t  und w as  es heißt, 
die L ebensm it te lra t ionen  auf  wichtigsten T e i l ­
abschnitten im  vierten K r ie g s jah r  zu erhöhen 
trotz einer gewalt igen  Verstärkung der deutschen 
Webrmacht m it  weit höheren Rationssätzen,  
einer zunehmenden Z a h l  von Rüstungsarbe i-

tcrn  m it  einschneidenden Zu lagen  und einer 
ständig wachsenden Hereinnahme ausländischer 
Arbeitskräfte . A us  den Reden des Reichsmar­
schalls und des verantwort lichen Lei te rs  der 
deutschen A grar-  und Ernäh rungspo l i t ik  am 
Ernieüanktag  ist ihm offenbar geworden, daß 
trotz der Eroberung der riesigen und frucht­
baren  Kornkammern des Ofiens die Sicherung 
der deutschen E rn äh r u n g  nach wie  vor auf  den 
Einsatz des eigenen Volkes und die Nutzfläche 
der eigenen Heim at entscheidend aufgebaut ist. 
W a s  a u s  den eroberten Gebieten dank der zu­
nehmenden umfassenden Nutzung der vorhande­
nen Nahrungsreferven  in s  Reich hereinkommt, 
ist u n s  a ls  Zuschuß sehr willkommen, kann aber 
n iem a ls  unseren Leis tungswillen  in  der E r h a l ­
tung und S te ige rung  der eigenen Erzeugungs- 
kraft schwächen.

W ie  an  der F r o n t  der Durchbruch durch die 
feindliche Lin ie  den Kamps nicht beendet, son­
dern die Voraussetzung bildet fü r  die Entwick­
lung großer militärischer Bewegungen mit  
höchstem Kräfteeinsatz zur Vernichtung des 
Feindes,  so geht auch auf dem Acker und im 
pofe  nach dem Durchbruch durch die Hunger­
blockade die Erzeugungs-  und A blie fe rungs­
schlacht mit  verstärkter K ra f t  weiter. I n  seiner 
großen Posener  Rede ha t  S taa tssekre tä r  Backe 
auf die Fül le  von Möglichkeiten hingewiesen, 
die trotz der unvermeidlichen K napphei t  an  B e ­
t r iebsm it te ln  fü r  die Erzeugungsschlacht noch 
bestehen. I m  ganzen Land  wurde diese Rede 
mit  großer Aufmerksamkeit ausgenommen.  Der 
große W iderha ll ,  den sie in  der deutschen wie 
ausländischen Presse gefunden hat , ist ein sicht­
barer  Ausdruck dafür,  daß sie nicht n u r  a ls  ein 
landwirtschaftliches E r e ig n i s  gesehen wurde, 
sondern wegen ihres  harten ,  realen Wirklich- 
keitssinnes für die gesamtwirtschaftliche S t e l ­
lung Deutschlands und E u r o p a s  einerse its  und 
ihres glaubensstarken Zukunf tss innes  im H in ­
blick auf  die Aufgabe  des B a u e rn t u m s  a nder­
seits ein geschichtliches E re ig n is  war,  das  eine 
neue gabderei te  Epoche deutscher Agra rpoli t ik  
einleite t.

D a s  deutsche Landvolk ist sich der großen B e ­
deutung der ihm gestellten Aufgaben voll be­
wußt. V is  in s  letzte Dorf  werden die P a ro le n  
der v ierten Kriegserzeugungsschlacht beachtet 
und die d a ra u s  sich ergebenden Fo lgerungen  für 
die Bet r iebsf l lh rung  nach K rä f ten  gezogen. J e  
weiter der W in te r  fortschreitet, desto umfassen­
der müssen die V orbere i tungen der neuen B e ­
tr i eb sp lan u n g  für die F rühjahrsbes te l lung ge­
troffen werden, um m it  stärkstem Einsatz den 
neuen Abschnitt der Kriegserzeugungsschlacht 
rechtzeitig und p lanm äß ig  beginnen zu können. 
E ine  fthematische,  auf das  Wesentliche aus-

gerichtete Aufk lä rungsa rbe i t  der landwirtschaft­
lichen Fachpresse geht dem Landvolk dabei  sehr 
zur Hand. Neben yoO)|tert rägen im Hackfrucht- 
und Gemüsebau, einer neuen Erohle is tung im 
Slsaa ten an v au  und der verstärkten Milcherzeu- 
gungsschlacht muß vor allem die norm ale  B ro t ­
getreide,läche erreicht und der Wiederaufbau 
des Schweinebestandes vorgenommen werden. 
Durch die inzwischen eingetre tene Erhöhung der 
Schweinepreisc um 15 NAk. je Doppelzentner 
ist ein Ausgleich der kriegsbedingien S te ige ­
rung  der Erzeugungskosten der Schweinehal­
tu ng  erfolgt und die Wirtschaftlichkeit der 
Schweinemast verbessert worden. D a m i t  ist zu­
gleich der Zeitpunkt gekommen, von der L and­
wirtschaft eine V erm ehrung  des Schweine- 
destanves um mindestens ein D ri t t e l  zu for­
dern. Wo zur Zei t  zwei S a u e n  gehal ten wer­
den, müssen in  Zukunft drei  stehen!

M i t  der Erzeugungsschlacht aufs  engste ver­
bunden bleibt die Anlieferung. S ie  muß mit  
der gleichen inneren  Disziplin und unerschüt­
terlichen Berei twil ligkeit  aufrechterhalten wer­
den, wie  die Erzeugungsschlacht fortgeführt 
wird.  Keine M in u te  oa r ,  sich die L a n d w ir t ­
schaft d a rüber  im unkla ren sein, daß jede 
lblehrerzeugung, die durch eine planvolle  Len­
kung erzielt wird, auch von der S ta a t s fü h ru n g  
fü r  die Ernährungss icherung dringend gefor­
dert werden muß. W enn  auch die besetzten Ost­
gebiete angefangen haben,  gewisse Verbesserun­
gen für die Ernährungswir tschaft  zu bringen, 
so muß doch da s  E r o s  der deutschen N a h ru n g s ­
mit te lversorgung auch weiterh in  —  wie zu A n ­
sang schon e inm al  gesagt — aus  dem eigenen 
Heimatboden aufgebracht werden. Gerade, weil 
auch dem Landvolk a u s  den besetzten Ostgebie­
ten durch die Lieferung von E rü n d ü n g u n g s -  
saaten und den Anfall von Sonnenblum enker­
nen der Ukraine kleine Erle ichterungen erwach­
sen, wird es seine bewähr te  Ablieserungsfreu­
digkeit zu e rha l ten  wissen. Anderseits  w ird  auch 
der Verbraucher  in  der S t a d t  gut  d a ra n  tun, 
wenn er die W orte  des Reichsmarschalls am 
Erntedanktag  unverrückbar in  seinen Gedanken­
kreis e in fügt:  „Aber entscheidend fü r  den Aus­
b au  der E rn ä h r u n g  ist immer der Einsatz des 
eigenen Volkes, der Einsatz in  der Heimat,  
denn trotz a ller eroberten Gebiete ble ib t die 
Fläche der eigenen Heimat,  die Erde der eige­
nen Heim at da s  Entscheidende auch für die V e r­
sorgung der H e im a t . '  D a rü b e r  h in a u s  wird 
der Verbraucher auch einen nicht unwesentlichen 
B e i t rag  fü r  die E r h a l tu n g  der Leis tungstraf t 
und des A blie ferungsw il lens  in  der L a n d w ir t ­
schaft liefern  können, wenn er durch feine eigene 
H a l tu n g  dem Landvolk zeigt, daß er von seinem 
beispiellosen F le iß  und seiner großen Opfer­
bereitschaft fü r  die Ernährungss icherung des 
Volkes weiß und ihm in echter Kampfkamerad-  
schast von S t a d t  und L and  seine u n e in g e ­
schränkte Anerkennung und Achtung zollt.

F. E .  (ZdR.)

Milchleistungssteigerung in jedem Betrieb möglich
I o n  I n g .  H e i n r i c h  B r a u n e r

Die Schließung der Fettlücke ist heute eine 
gesamteuropäische Aufgabe  geworden, die vor­
nehmlich aus den Schultern  der deutschen L an d ­
wirtschaft, insbesondere des deutschen B aue rn ,  
liegt.

S o  erstaunlich groß auch die b isher  erzielten 
Erfolge sind, so müssen sie dennoch weiterh in  
gesteigert werden. D abei  müssen w ir  damit  
rechnen, daß in ne rha lb  des Reichsgebietes we­
der die landwirtschaftliche Nutzfläche vergrößert 
werden kann, noch zusätzlicher Kunstdünger über 
die derzeitigen Kontingen te  h inaus ,  noch be­
triebsfremde K rastsu t te rm it te l  zur Verfügung

i
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stehen, daß es sich also um eine unbedingte  
S te ige rung  der Fe t t -  und Milchmengen je Hekt­
a r  handelt .

Die Möglichkeit hiezu, insbesondere  zur 
S te ige rung  der Milcherzeugung,  besteht noch in 
sehr vie len Betrieben,  nicht so sehr durch Durch­
führung größerer Inves t i t ionen  oder B e t r ie b s ­
umstellungen, sondern durch viele kleine Ein-  
zclmaßnahmen,  die in  ih re r Gesamtheit  zu vol­
lem Erfo lg  führen.

Diese vielen E inze lm aßnahm en lassen sich 
in drei  Gruppen  zusammenfassen, nämlich:

1. Verbesserung der F u t te rg rund lage ,  die 
allem anderen  vorauszugehen hat,

2. Verbesserung der V ie hqua l i tä t  durch Zucht 
und Auslese der minderwert igen  Tiere,

3. Verbesserung der A rb e i t sq u a l i tä t ,  in s b e ­
sondere des Melkperfonals,

W e i ta u s  die wichtigste G ruppe  ist die He­
bung der F u t te rg ru n d lag e :

a) Dazu ist wohl zunächst eine vermehrte  
D ü n g u n g  notwendig .  D a  aber  wie e rwähnt ,  
Kunstdünger zusätzlich kaum zur Verfügung 
steht, kann dies n u r  durch verstärkte Pf lege  des 
wirtschaftseigenen D ü n g e rs  e intreten.  I n  den 
Düngerstä t ten  und Jauchegruben,  den a n e r ­
kannten Sparkassen des B au e rn ,  liegen noch 
viele ungehobene Reserven, die jetzt während 
des Krieges  ohne wesentliche M ehrarbe i t ,  nu r  
durch bessere Pf lege,  insbesondere durch S t a p e l ­
mistberei tung, durch vermehrte Einst reu  usw, 
gehoben werden können. W ie  z. B , b isher  das 
Kartoffe lkraut  oft ve rb ran n t  wurde, so läßt sich 
dieses a ls  zusätzliche Einst reu zur Vermehrung 
der H um uszufuhr  für Acker oder G rü n la n d  be­
stens verwenden.  Die  Jauchegruben,  die meist 
zu klein sind, müssen öfters  ausgeführ t  werden,  
w as  sehr oft in arbeitsst ill en  Zeiten,  z, B, bei 
Regen möglich ist. E ine  Begü l lung  oder sogar 
S ta l lm is tdüngung  des G rü n la n d e s  z, B, gleich 
nach dem ersten Schnit t wirkt oft in  der E rh ö ­
hung von F u t t e rw e r t  und Futt ermaffe  wahre  
W under ,  Hie rher gehört auch die A nw endung 
von Kompost, der fü r  die Wiefen von einer her­
vorragenden W irkung  ist, welche die meisten 
B a u e rn  und L andw ir te  noch nicht kennen. Hier 
in  der Hebung der wirtschaftseigenen D ünger-  
basis  liegt das  G eheim nis  der meisten Lei­
stungssteigerungen überhaupt.

b) I s t  nu n  die Besserung der Dllngerbasis  
e inge treten, dann  kann neben der besseren D ü n ­
gung der Erün landflächen  vor al lem an  eine 
E rw e i te ru n g  des Hacksruchtbaues und insbeson-
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ders  des Zwischenfruchtbaues gedacht werden. 
Gerade  fü r  den Zwischenfruchtbau bestehen noch 
viele ungenützte Ausdehnungsmöglichte iten; 
selbst in  klimatisch ungüns tigen Lagen unserer 
Bergbauerngebie te .  wie  Versuche in den Auf­
baugemeinden bewiesen haben. E in  an fangs  
August angebau ter ,  m i t  Jauche gedüngte r 
Mischling oder ein Ende August angebau ter  
Ackersens liefern auch im Gebirge im Herbst 
bedeutende Grünfu t termassen ,  die am besten 
nicht zu D ürrfu t te r ,  sondern zu G ä r -  und  S a f t -  
fu t ter  verarbe i te t  werden. M i t  dem A nbau  von 
Zwischenfrüchten t r i ff t m an  daher  zwei Fl iegen 
auf  einen Schlag: nämlich erhöhten g u t l e r ­
e r t rag  und zum anderen  M a l  Konserv ierung 
desselben in  der F o rm ,  die meistens am n o t ­
wendigsten gebraucht wird ,  nämlich in  der

c) des G ä r -  und  S a f tsu t te r s .  Die  vielfach 
verbre ite te  Ansicht, daß zur Herstellung von 
G ä r fu t te r  unbedingt ein S i lo  vorhanden sein 
müsse, ist i r r ig .  E s  läßt sich in  m it  S i lo p ap ie r  
ausgelegten  grundwasserfreien Erdgruben  w u n ­
derbar  S i lo fu t t e r  etnschneiden. D ies  g i l t  ins - ' 
besonders fü r  die e rw ähnten  Zwischenfrüchte, 
Mischling, Ackersenf, Pferoebohnen,  F u t i e rm a is ,  
S o n n en b lu m en  im Vere in  m it  S toppelt lee ,  
zweites G rum m et oder R üb en b lä t te r .  Häckseln 
und Fest treten sind Voraussetzungen des G e l in ­
gens.  B eim  Tre ten  des E r ü n f u t i e r s  gehört der 
B a u e r  in  den S i lo ,  sagt ein a l te s  Sprichwort . 
W o das  G ä r -  und S a f t f u t t e r  fehlt, dort n im m t 
der M tlcher trag  m it  Ende der G rünsü l te rungs -  
periode  und B eg inn  der S t a l lh a l tu n g  sehr rasch 
ob;  dies tr if ft  für die M ehrzah l  alle r Betriebe 
zu. Die  Abnahme ist fast ausschliesslich auf  das 
Feh len  eines bekömmlichen S a f t s u t te r s  zurück­
zuführen und lässt sich durch ' 'Zufuhr von S a f t -  
fu t ter  ohne wesentliche M ehrzufuhr an  anderen 
Nährstoffen vermeiden.  D enn die im D ürr-  
sutter vorhandenen schwerer verdaulichen N ä h r ­
stoffe werden tm  Vere in  m it  S a f t f u t t e r  im 
Tierkörper  besser ausgenutzt. J ed e r  L a n d w ir t  
mutz daher in der behe lfsmäßigen Einsäuerung  
eine ohne wesentlichen B arge ldau fw and  zu e r ­
zielende Ste igerungsmöglichre it  der Milch­
leistung erblicken. S i e  ermöglicht ihm überdies 
eine bessere zeitliche V e rw er tung  z. B. des Nü- 
benb la t tes ,  das  im  Herbst oft tn  Überfülle ver­
fü t t e r t  oder u n te r  großen Verlus ten in B l a t t ­
mie ten über  der Erde eingesäuert wird,  w äh­
rend es durch Häckseln und Mischung m i t  Z w i ­
schenfrüchten eine verlustlose Konserv ierung je­
ner  Nährstoffe in  bekömmlicher Sas lfu t te r fo rm  
für  die Zeiten  des M a n g e ls  gestattet, die knapp 
vorher durch kurze Zei t  überreichlich verschwen­
det wurden.

d) Schließlich lägt sich der E r t r a g  des G r ü n ­
landes  blotz durch betriebswirtschaftliche M a ß ­
n ahm en  erhöhen. Der  Wiesenschnitt vor der

B lü te  b r ing t  nicht n u r  bessere Q u a l i t ä t ,  son­
dern  e rhält  vor  allem die Treibkraft der G r ä ­
ser fü r  zweiten oder d r i t ten  Schnitt.  E ine  
übers tändig  gewordene Wiese liefert nicht bloß 
schlechte Q u a l i t ä t ,  insbesonders  geringes E i ­
weiß, sondern ra u b t  den P f lanzen  die F ä h ig ­
keit nachzuschießen. E ine  bessere W eidee in te i­
lung in  viele kleine Koppeln, statt in  wenige 
große, und häufigeres  Bestoßen, fe rner die A n ­
lage von M ähw eiden ,  die V e rw endung  von 
Heutrockengerüsten usw. erhöhen den Nährstoff­
e r t rag  ganz wesentlich, ohne bedeutende M e h r ­
auswände an  Arbeit  oder K a p i ta l  zu v e ru r ­
sachen.

W a s  die zweite Gruppe  der Verbesserung 
der V ie h q u a l i tä t  an lang t ,  so zählen hiezu nicht 
bloß die re inen  züchterischen M aßnahm en ,  die 
V erw endung  guten Zuchtviehs, sondern vor 
allein die E in fü h ru n g  der Milchleis tungs­
kontrolle und die da m it  verbundene  Ausmerze  
der schlechten Fresser und  Fu t te rverw er te r .

Aussatlend ist hier der gewalt ige  Unterschied 
gegenüber dem ersten Weltk rieg: W ährend  d a ­
m a ls  nicht n u r  der Viehbestand, sondern auch 
die Q u a l i t ä t  erheblich gesunken w ar ,  ha t  sich 
in diesem Krieg  der Rinderbestand und vor 
allem auch seine Q u a l i t ä t  erhöht, w a s  einer

unerhörten  Leistung unseres L an d s  llkes gleich­
kommt.

Endlich ist auch die dr it te , sehr wesentliche 
Gruppe  der Verbesserung der A rb e i ts q u a l i tä t  
zu e rwähnen.  Vom Melker und der B ehand­
lung,  die er den Kühen zuteil werden läßt, 
häng t  unendlich viel ab. Nicht n u r  da s  bessere 
Ausmelken kann den Milch- und insbesonders  
den F e t te r t r ag  erhöhen, sondern auch die r u ­
hige, regelmäßige  W a r tu n g .  Grobe B eh an d ­
lung, ein unnützer Peitschenhieb stört die psy­
chisch so stark bedingte  Milchsekretion erheblich. 
Gerade heute, wo viele unserer Melker a u s  
noch jugendlichen oder fremdvötkischen K räften  
sich ergänzen muß auf  deren Schulung und Ge­
wissenhaftigkeit größtes Augenmerk gelenkt 
weiden.

M a n  sieht, wie viele M aß n ah m en  es gibt, 
die jede für sich Te ilerfolge herbeiführen kön­
nen und in  ihrer  Gesamtheit gewalt ige  P r o ­
duktionssteigerungen hervorrufen. D a s  deutsche 
B au e rn tu m  a ls  Rückgrat der europäischen E r ­
nährungssicherung w ird  al l diese Möglichkeiten 
weiter ausschöpfen und in  der Zukunft noch wei­
tere Er tragss te igerungen  hervorbr ingen,  an 
denen die englische Blockade noch mehr  a l s  b i s ­
her zu Schanden wird.

Mitteilungen

Erfolgreiche deutsche Pferdezucht im Ge­
n era lgouvernem en t. I n  einer landwirtschaft­
lichen Forschungsansta lt des G eneralgouverne­
m en ts  ha t  m an durch Züchtung einer P fe rd e ­
rasse, die direkt von Wildpserden abstammt, 
e inen wertvollen B e i t ra g  fü r  die A ufbauarbe i t  
im  Osten geliefert. D ie  neue Rasse ha t  sich für 
die Arbe it  in  den neugewonnenen Ostgebieten 
in  jeder Hinsicht a l s  ungewöhnlich geeignet er­
wiesen und zeichnet sich überdies  noch durch 
große Genügsamkeit aus.  lS ch-rl°B ild-rd i-nst>

M aschinen und G erä te  pflegen und gut 
au fbew ahren ! Durch die neue Anordnung  über 
den K auf  von Maschinen und Gerä ten  hat die 
sorgfältige P f lege  und B ehand lung  der L and­
maschinen eine erhöhte  B edeu tung  er langt.

(Scherl-B ilderd ienst)

D er E rbhof — Schicksal und Zukunst der 
N a tio n . Landesbauernsüh re r  I n g .  R ein tha l le r  
sprach kürzlich in  der DAF.-Hal le  zu Bruck 
a. d. Le itha  vor 1200 B a u e rn  a u s  dem ganzen 
Kre isgebie t  über Agrarpoli t ik  im  allgemeinen 
und die kriegsbedingten Aufgaben der B au e rn  
im besonderen. D a s  nationalsozialistische A grar-  
pro gram m . so führte  er u. a. aus,  lehne jed­
wede In te ressenverbände ab und fordere die 
Schicksalsverbundenheit m it  dem ganzen Volke. 
D a s  Land  müsse seine eigene E rn ä h ru n g
und dam it  auch seine eigene politisch« Führung .  
Nicht in La t i fund ien  und Kolchosen, sondern im 
Erbhof liege die Besitzkonstruktion des deutschen 
Landes,  der Erbhof sei Schicksal und Zukunft 
der Nat ion .  Die  R au m fra g e  sei die Schicksals­
frage des deutschen Volkes. W enn  da s  deutsche 
Volk nicht a u s  dieser Enge herauskomme, sei es 
verloren.  Ohne eigenes Land  hungere  das 
Volk, ohne B a u e rn tu m  stirbt da s  Volk. I m  
weiteren V e r lau f  seiner Rede besprach der L a n ­
desbauernführer  die F rage  der fremdvölkiscken 
Arbei te r  aus dem Bauenhofe ,  die S te l lung  der 
B ä u e r in  auf dem Hof, die Landflucht, die S e n ­
kung der Lasten durch Mechanisierung der Höfe, 
die Dorfausrlls tung und die Besiedlung des 
Ostens. Z um  Schluß be tonte  der Landesbauern-  
fllhrer, daß w ir  alle, B a u e rn  wie  Arbeiter,  A n­
gestellte wie Gewerbetreibende, die Lasten des 
Krieges  gleich t ragen  und unsere Pf lichten er­
füllen müssen. D a s  seien w ir  den Toten des 
Weltkrieges  schuldim den Toten  dieses Krieges 
und der gesamten Nation .

V erw ertung  von H äu ten  a u s  Hausschlach­
tungen . D a  der B edarf  an  Leder und Schatz­
w ert  besonders in  der Landwirtschaft  ein sehr 
großer ist, ist es wichtig, daß die in  den lan d ­
wirtschaftlichen Betr ieben anfallenden Häute  
der V erw er tung  zugeführt werden. Dieser 
Häuteanfa l l  a u s  landwirtschaftlichen Betr ieben 
kann um ein Vielfaches des bisher igen  A n ­
falles gesteigert werden, wenn der B a u e r  und 
L a n d w ir t  die ^ausgeschlachteten Schweine en t­
h äu te t  und die Häute  der Lederverarbe i tung 
zur  V erfügung  stellt. Die  abzul iefernde 
Schweinehaut darf  un te r  keinen Umständen mit  
heißem Wasser abgebrüht werden, sondern ist 
samt den Borsten abzuziehen. Die  Schweine­
häute  sind entweder an  einen Gerber  oder an 
eine landwirtschaftliche Lagerhausgenossen- 
schast oder an  einen Häutesammler oder H äu te ­
händ le r  abzul iefern.  F ü r  die eingelieferte  
Schweinehaut zahlt  der Gerber R M .  1.25 je 
K i log ram m , fü r  beschädigte Häute  R M .  — .85 
je K ilogram m . Der  Gerber  ist verpflichtet, nach 
Abschluß der Gerbung  (e tw a 3 b is  4 M ona te )  
dem Häute l ie ferer  die halbe gegerbte H au t  wie­
der zurückzustellen. Der  P r e i s  hie für stellt sich 
je nach der Lederart  und der Zurichtung auf 
e twa R M .  4.50 b is  R M .  7.—. I n  jenen K re i ­
sen, in  denen sich kein übernahmsberechtigte r 
Gerber befindet, übernehmen die landwirtschaft­
lichen Lagerhausgenossenschaften die Schweine­
häute  zur W ei te r le i tung  an die Gerber.  E ine  
aus  Hausschlachtungen stammende Schweine­
h au t  kann auch einem S a m m le r  oder H ändler  
abgegeben werden. Dieser S a m m le r  stellt für 
die übernommene Schweinehaut eine E m p fa n g s ­
bescheinigung a us ,  die dem Wir tschas tsamt vor­
zulegen ist. D a s  Wirtschas tsamt tauscht diese 
Empfangsbescheinigung gegen einen Lederscheck 
ein. Dieser Lederscheck w ird  ausgestellt auf  
Schweinsleder im  Gewicht von 20 v. H. des a b ­
gelieferten Häutegewichtes.  An S telle  des Le­
derschecks kann auch ein Schuhbezugsschein a u s ­
gestellt werden. F ü r  Häute  von hausgeschlach­
teten Eroß r indern ,  K älbern ,  Schafen und Z ie ­
gen sowie fü r  Wilddecken besteht ebenfalls  ein 
Anspruch zur Rücklieferung von Leder. Dieser 
Anspruch w ird  jedoch n u r  dann  erworben,  wenn 
diese Häute  oder Felle ausschließlich an Gerber 
abgeliefer t werden, deren Anschrift bei der zu­
ständigen Kre is -  oder Ortsbauernschaft  zu e r ­
fahren ist. Bei Ablie fe rung einer R inds- ,  
K a lbs-  oder P fe rdehau t  an  den Gerber  werden 
35 v. H. des erzeugten Leders  zurückgegeben 
und bei Ablieferung von Schaf-, Ziegen- und 
Wildfe llen 50 v. H.

A ufgaben des Pslanzenschutzam tes D o n au ­
land . Die  Pflanzenfchutzämter in  den einzelnen 
Landesbauernschaften sind die T räg e r  des nach 
den Richtlinien des Reichsministers für E r n ä h ­
rung  und Landwirtschaft  eingerichteten deut­
schen Pslanzenschutzdienstes. Die  Aufgaben des 
Pslanzenschutzamtes D o n a u lan d  erstrecken sich 
hiebei auf  die Reichsgaue W ien,  N iederdonau 
und Oberdonau.  Der Zweck der Pflanzenschutz­
äm te r  ist die Aufklä rung über da s  Auft reten 
und die Bekämpfung von Krankheiten und 
Schädl ingen sowie B e r a tu n g  in  allen F ragen

des Pflanzenschutzes. Auch die technische Durch­
führung  und Überwachung der gesetzlich ange­
ordneten M aß n ah m en  wie z. B. der E n t rü m p e ­
lungsverordnung .  der V erordnung  zur Bekämp­
fung der S t .  Josö-Schi ld laus,  zur Bekämpfung 
der Feld -  und W ühlm äuse,  des Schorfes usw. 
fä ll t dem Pflanzenschutzamt zu. I m  J a h r e  1942 
wurde die gesetzlich angeordnete Baumschul- 
kontrolle durchgeführt. Gemäß Anordnung  des 
Reichsminis ters  für E r n äh r u n g  und L a n d w ir t ­
schaft müssen weite rs  gefährdete Betr iebe ihr 
B a u m m a te r i a l  vor  dem Verkauf durch B la u -  
läurevergasung entseuchen. Z u  den kriegsbeding­
ten Sonderausgaben  gehört die Lenkung und 
P e r te i lu n g  der erzeugten Pflanzenschutzmittel, 
von denen z. B. im  J a h r e  1942 für den W e in ­
b au  über  2 M il l .  K ilogr.  K upfe rv i t r io l  und VA  
M il l ionen  K i log ram m  kupferhältige P f la n z e n ­
schutzmittel verte i l t  wurden. W ei te r s  erfolgt 
auch die Lenkung der Pflanzenschutzgeräte, 
hauptsächlich Spritzgeräte  fü r  Obst- und W e i n ­
bau. E ine  weitere  K riegsaufgabe  ist die Siche­
rung  des Ö lfruchtanbaues  in  erster L inie  durch 
Bekämpfung des R apsglanzkäfers ,  die Sicherung 
der Obsternte und des Kriegsgemüsebaues ,  hier 
besonders die Bekämpfung des Kohlweiß l ings  
und im K ar to ffe lbau  die V e rhü tung  der A u s ­
bre i tung  der Krau tsäu le .  A us  dem allen geht 
hervor, welche B edeu tung  die Pflanzenschutz- 
äm te r  haben und wie wichtig es besonders jetzt 
im Kriege ist, daß der B a u e r  und L a n d w ir t  
nicht n u r  da s  ernte t,  w a s  die Schädlinge ge­
lassen haben.

N euordnung  in  der R eichsnährstandspresse 
des D o n au lan d es . I m  Zuge der Schaffung der 
drei Landesbauernschaften W ien,  R iederdonau  
und Oberdonau,  die durch die T e i lung  der b i s ­
herigen Landesbauernschaft  D o n au lan d  entstan­
den sind, w ird  nunm ehr  fü r  jede dieser Ban« 
desbauernschasten ein eigenes Wochenblatt er­
scheinen. Die  neuen Wochenblä tter des Reichs­
nährs tandes  t re ten  am 1. J ä n n e r  1943 an  bie 
S te lle  des bisher igen Wochenblattes  der Ban« 
desbauernschaft D onau land .  Durch diese N eu­
ordnung in  der Reichsnährstandspresse  der 
Reichsgaue W ien,  Oberdonau  und N iederdonau 
w ird  es möglich fein noch stärker a ls  b isher  die 
besonderen landwirtschaftlichen Verhältn isse  und 
Aufgaben in  der einzelnen Landesbauernschast  
auch pressemäßig zu behandeln.

„Schw arzerde" ist ein besonders h u m u s ­
reicher Ackerboden, der in  allen Erd te i len  mit  
A usnahm e  von Austra lien  anzutreffen ist. Den 
besten Schwarzerdeboden ha t  In d ie n .  Auch ein 
wertvolles  Schwarzerdegebiet erstreckt sich von 
der Ukraine b is  nach S ib i r i e n  m it  über drei  
M il l ionen  Q uadra tk i lom etern .  Deutschland be­
sitzt ein größeres Schwarzerdegebiet in  der 
M agdeburge r  Börde.

Veranstaltungen
der Kreisbauernschaft Amstetten

Sprechtag  in  M ark t A rdagger. Der  m o n a t ­
liche Sprechtag des O rtsbauern f l lh re rs  Mark- 
steiner findet am S o n n ta g  den 10. J ä n n e r  1943 
um 9 Uhr früh  im Easthose B ib e ra u e r  zu M ark t  
A rdagger statt.

Kreisamt für das Landvolk Amstetten
L andvolkversam m lungen. E in e r  großen A n ­

zahl von B etr ie b sfü h re rn  und Eefolgschastsmit

Waidhosen a. d. P b b s  am  D iens ta g  den 5. J ä n ­
ner um 9 Uhr früh im  Kinosaal.

S t .  P e t e r  i. d. Au am Mittwoch den 6. J ä n n e r  
um 10 Uhr im  Kinosaal.

S t .  V a len t in  am  F re i t ag  den 8. J ä n n e r  um  10 
Uhr im  P a r te ih e im  (Turnsaa l) .

M ark t  Aschbach am S a m s ta g  den 9. J ä n n e r  um 
10 Uhr im  S a a l e  Schauberger.

Amstetten am S o n n ta g  den 10. J ä n n e r  um 10 
Uhr im  großen S tad tsaa l .
Nots tandsbeihilsen für Landarbe i te r .  Der 

Reichsnährstand gewährt an Landarbe i te r  Not- 
s tanüsbeihi lfen.  E in  Notstand kann durch a n ­
haltende  Krankheit  oder den Unfall eines F a ­
mil ienangehörigen  oder auch durch die Geburt 
eines Kindes,  durch Unglücks- oder Schadens­
fälle in  der Eigenwirtschaft entstanden sein. Die  
Beihil fe  übersteigt in der Regel den B e t rag  von 
200 R M .  nicht. E ine ebensolche Beihil fe  kann 
auch an  e rholungsbedürft ige  L andaroe i te r  ge­
w ahr t  werden, die zur Wiederherstellung ihrer 
Gesundheit eine Heilstätte oder einen K uro r t  
aufsuchen sollten, hiezu aber ohne Beihil fe  nicht 
in der Lage  sind. Die  Kre isoauernf-yaft A m ­
stetten ist in  der angenehmen Lage, noch eine 
Reihe diesbezüglicher Antrage  annehmen zu 
können. Der  Aniragbogen w ird  auf Wunsch so­
gleich zugesendet. E s  wäre  unverständlich, wenn 
Bedürf tige  diese Beih i l femaßnahme für sich und 
ihre Angehörigen nicht in  Anspruch nehmen 
würden.  Auch K le in landw ir te  und mithelfende 
Fam il ienm itg l iede r  finden Berücksichtigung. 
Nach Erschöpfung der M i t te l  muß aus das  
nächste Rechnungsjahr  zugewarte t werden. E s  
säume daher kein Bedürf tiger!

D er B ergbauernhos. F e rn  den großen 
S t r aß en ,  a n  steilen Hängen zwischen fchnee- 
beladenen B äu m en  und in  den G ründen  der 
G e b irg s tä le r  liegt die W el t  der Bergbauern .  
Trotz kargen B odens  ha l ten  sie treu  am Erbe 
der V ä te r  fest und sind bereit,  un te r  großen 
Opfern  auch bie mancherlei Gefahren der w in ­
terlichen B erg w el t  in  K auf  zu nehmen.

E in  a lte r  W in terbrauch  der A lpen länder.
Der  Elöcklerlaus ist einer der v ie lfä lt igen  und 
dabei sinnvollen W interbräuche der A lp en län ­
der. E inen  T a g  vor der letzten R auhnacht e r ­
scheinen die Glöckler in weißer K le idung,  mit 
Bergstöcken und Almglocken, um u n te r  dem

  ........ .................... ....... ____  rhythmischen K lingen  der Glocken m it  frohen
gliedern  wurde vom L a ndesbaue rn füh re r  fü r  S p r ü n g en  die Keime des Lebens  sinnbildlich
hervorragende Leistungen in  der Milcherzeu- a u s  dem Winterschlaf „herauszu läu ten" ,  auf

~  - ■ ■■ daß das  J a h r  fruchtbar werde. Auf dem Kopfe
t ragen die Glöckler große kunstvoll geschnitzte

gungsschlacht Anerkennungsurkunden verliehen. 
Die  Überreichung dieser Urkunden erfolgt im 
R ah m en  von Landvolkkundgebungen in  nach­
folgend genannten  O r ten :

Gebilde, die Häuser, Schiffe, S te rne ,  Sonnen  
darstellen. (S ch -il-B U d -id i-u st)

F Ü R  D H E  c r n u i

E e m ü s e p u d d i n g :  1 b is  2 Eßlöffel
M eh l  m i t  Wasser und e tw as  Fe t t ,  wie m an 
es zur V erfügung  hat,  höchstens 20 G ram m , gut 
ve rquir len  (nicht verrühren) ,  den steifen Schnee 
von einem E iweiß  darunte rz iehen (eventuell 
E i spa rpu lve r  nehmen) und kleingeschnittenes 
rohes  oder gekochtes Gemüse hinzunehmen. 
E ine  A uflauffo rm  ausfet ten  und mit  S e m m e l ­
bröseln bestreuen, die Masse h ine in tun  und zu­
gedeckt e twa 90 M in u te n  langsam backen.

S e l b  st g e b a c k e n e s  K n ä c k e b r o t :  500 
G ra m m  Roggenm ehl  m i t  60 G ram m  F e t t  und 
X  L i ter  Milch, einer P r ise  S a lz ,  einem Tee­

löffel Zucker, eventuell e tw as  Küm m el gut 
verkneten, mefserrückendllnn ausrollen,  rädeln  
und wenige M in u te n  bei starker Hitze im Ofen 
backen. E s  schmeckt besonders gut  m it  B u t te r  
und Käse, kann aber auch ohne jeden B elag  
gegessen werden.

K a r t o f f e l b u c h t e l n :  750 G ra m m  am 
Vortage  gekochte und geriebene Kartoffeln, 
50 G ram m  Grieß,  100 G ram m  M ehl ,  50 G ram m  
Hefe und Eisparpulver .  Die  Hefe m it  möglichst 
wenig Milch ansetzen. Alles gut durchkneten, 
kleine Klötze formen,  die eng in  eine S p r i n g ­
form gelegt werden, e tw as  gehen lassen und
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eine gute S tu n d e  im Ofen backen. M i t  Zucker 
bestreuen, w a rm  m it  dicker Vanillensoße auf  
den Tisch geben.

T o p s e n f p e i f e :  E ine  ausgefe tte te  Auf- 
laufform wird  in  Zwiebackstärle mit  Z w ie ­
backbröckel belegt, dann  kommt eine Schicht gut 
ve rrüh r te r  Topfen,  einige Tropfen  Z i t ro n e n ­
essenz daruntermischen. D a rü b e r  streut m an 
Zucker, dann  kommt wieder eine Lage Z w ie ­
backbröckel und da rüber  Topfen, M ehl,  Milch, 
Zucker und eventuell  ein E i  werden wie  E i e r ­
tuchenteig gut geschlagen und darübergegossen. 
Die  Speise wird eine S tunde  lang  im D |en  ge­
backen. M a n  kann Vanillesoße dazugeben.

S i l v e s t e r g e t r ä n k e  a u s  S ü ß m o s t  
u n d  F r u c h t s a f t .  W enn  w ir  keinen Wein 
für den Si lveste rabend zur Verfügung haben,  
können w ir  auch a u s  Süßmost  und Fruchtsaft 
Silvestergetränke  berei ten.  Der  Süßmost  wird 
m it  den Z u ta te n  zusammen —  Zimtaustausch 
oder Zitronenessenz, R u m aro m a ,  eventuell eine 
Messerspitze K ardam om  auf einen Li te r  und 
fa ll s  m an  es noch hat , ein klein wenig M uska t  
und eine Gewürznelke — aufgekocht, ziehen las­
sen und durchgeseiht. B irnenmost muß stärker 
gewürz t werden a l s  Apfelmost. Z u  einem 
S c h a u m g e t r ä n k  a u s  S ü ß m o s t  braucht 
m an  125 G ra m m  Zucker und 2 ganze E ier  auf 
einen L i ter  Süßmost. Den Zucker und die bei­
den E ier  gut schlagen, dann  in  einem Gefäß im 
Wasserbad au fs  Feuer  b r ingen und un te r  stän­
digem Schlagen langsam den Süßmost löffel­
weise hineingießen. M a n  kann auch einige 
Tropfen Zi tronensaft hinzufügen. B eg in n t  das  
Getränk zu steigen, zieht m an  es vom Feuer.  
E s  darf  keinesfalls kochen, sondern n u r  heiß 
werden, da es sonst gerinnt.  Auch a us  
F r u c h t  f a s t  gerä t ein Siloesterpunsch. Der 
mit  Wasser verdünnte  Fruchtsaft w ird  m i t  den 
Z u ta te n  zusammen aufgekocht. Z u  J o h a n n i s ­
beer- und Kirschsaft n im m t m an  Zimtaus tausch,

ein klein wenig  K ardam om , eventuell  M uska t  
und eine Gewürznelke und e tw as  R um arom a .  
Z u  Apfelfaft besonders R u m aro m a ,  Z i t ro n en ­
essenz und ein klein wenig Zimt,  Kardamom, 
eventuell M uska t  und eine Gewürznelke hinzu­
fügen. Aber auch eine „ l i s a n e "  tu t  es am 
Silvesterabend.  S ie  hat schon vor mehr  a ls  
hundert J a h r e n  unseren V ore l te rn  geschmeckt. 250 
G ram m  in W ürfe l  geschnittenes Vollkornbrot 
gut  durchrösten, einen L i ter  heißes Wasser au f­
gießen, durchkochen und 24 S tu n d en  an einem 
w arm en  Pla tz  stehen lassen. M a n  kann auch 
einen in  feine Scheiben geschnittenen Apfel 
hinzufügen. D a n n  gießt m a n  da s  Wasser ab, 
seiht es durch (B ro t  für eine Brotsuppe  ver­
wenden) und fügt einen Teelöffel Z i m ta u s ­
tausch, Zitronenessenz, ein R u m a r o n u v  zwei 
Messerspitzen K ardam om  hinzu, kocht alles  auf, 
läß t  es ziehen und seiht durch.

W ien er H ausgugelhups fü r W eihnachten
Die  Bezeichnung soll nicht zur A nnahm e ver­

lei ten,  daß bei diesem Rezept m it  Fe t t  und 
E iern  nicht gespart wird,  im  Gegenteil,  mit  
diesen Dingen wollen w ir  sogar sehr sparen 
und trotzdem ein erstklassiges Rezept herstellen. 
Zuerst löst m an 2% Dekagramm Germ  in  einem 
Achtelliter l a u w a rm e r  Magermilch m it  einem 
Kaffeelöffel Zucker vollständig auf  und läßt 
dies 10 M in u te n  w a rm  stehen. Inzwischen gibt 
m a n  in  eine Teigschüssel 40 Dekagramm W ei­
zenmehl und 10 Dekagramm Kartoffelmehl 
oder statt Karto ffelm ehl deutsches P u d d in g ­
pulver,  wie auch bloß 50 Dekagramm Weizen­
mehl  genommen werden kann, ferner 10 Deka­
gram m  feinen Zucker und eine Messerspitze 
Sa lz .  N u n  verschlägt m an  die gelöste Germ 
m it  einem ganzen E i  oder einem Eßlöffel  E i ­
pulver,  10 Dekagramm gekochten geriebenen 
Kartoffeln ,  fa ll s  zur  Hand,  e tw as  M an d e l ­
oder R u m a ro m a  und 2 Dekagramm goldgelb

ausgelassener B u t te r .  D a m i t  wird das  M ehl  
u n te r  Zusatz von noch nötiger l a u w a rm e r  Milch 
zu einem lockeren Teig  angemacht, der seiden­
gla t t  abgeschlagen wird.  Z u m  Schluß schlägt 
m an  einen Eßlöffel mitte lfein  gehacktes Z i t ro ­
n a t  oder gehackte Nüsse oder einen kleinwürse- 
lig geschnittenen geschälten Apfel kurz ein. Den 
ve rhä l tn ism äß ig  weichen Teig  füll t man in eine 
gefettete, mit  M eh l  ausgestaubte Gugelhupf-  
form von e twa 10 Zen t im eter  Höhe und 20 
Zen t im eter  oberen Durchmesser K voll ein und 
stellt ihn zugedeckt warm, b is  der Te ig  die 
Fo rm  nahezu ausfüll t.  S o d a n n  schiebt m an den 
Gugelhupf in  ein gut erhitztes Rohr,  dessen 
Tütchen a n fa ngs  10 b is  12 M in u te n  lang einen 
f ingerbrei ten S t re i fen  offen bleibt. D a n n  erst 
wird ganz geschlossen und in Mittelhitze b is  zur 
Erreichung einer hellbraunen Fa rbe  weite r­
gebacken. I s t  es soweit, drosselt m an die Hitze 
aus schwach mittelheiß  zurück und bäckt den 
Gugelhupf in einer Eesamtbackzeit von 60 M i ­
nuten  go ldbraun fertig. Noch heiß aus ein S ieb  
stürzen, m it  einem Tuch bedeckt über Nacht a u s ­
kühlen lassen und schließlich m it  feinem Zucker, 
auch Vanil le ,  bestreuen.

P r ü f t  regelm äßig  euren  K arto fse lvo rra t!
Die  b isher  v e rhä l tn ism äß ig  warme W i t te ­

rung macht es nötig,  daß die eingelagerten K a r ­
toffeln in  den Kellern der H ausha l te  regel­
mäßig überprüf t  werden. Jede  H a u s f r au  muß 
daher dafür  sorgen, daß ih r  Keller nicht nu r  
gut gelüftet  ist, sondern daß auch die K a r to f ­
feln häufig umgeschüttet und in kurzen Z e i t ­
rä um en  immer wieder durchgesehen werden, ob 
nicht beschädigte oder angefaul te  Knollen den 
Gesundheitszustand des K arto ffe l lagers  gefähr­
den. Solche kranke Karto ffeln  müssen sofort 
aussort ie r t  und verbraucht werden. Diese stän­
dige Kontrolle  der Kartos fe lvorrä te  ist u n ­
erläßlich, wenn m an  den K arto ffe lvor ra t  vor

dem Verderb  schützen will. W er  hier nachlässig 
ist. dem kann es passieren, dag seine einge la­
gerten Karto ffeln  innerha lb  kurzer Zeit ver­
derben. w a s  wegen der großen Bedeutung,  die 
die Kartoffel fü r  jeden H ausha l t  heute hat. zu 
sehr ernsten Ernährungsschwierigkei ten im E in ­
zelhausha l t  führen  könnte.

Amtliche Mitteilungen
Arztl. Sonntagsdienst in Waidhosen a/'fl,
F re i t ag  den 25. Dezember: Dr.  A l t e n e d e r .  
S a m s ta g  den 26. Dezember: Dr.  F r i t s c h .  
S o n n ta g  den 27. Dezember: Dr.  E e d l i e z k a .

Meldeschluß für Bewerber für die aktive 
Osfizierslaufbahn des Heeres

A ngehörige des E e b u rts ja h rg a n g e s  1925,
die sich fü r  die aktive Osf iz ie rslaufbahn des 
Heeres bewerben wollen, müssen ihr B ew er­
bungsgesuch einreichen b is  spätestens 31. J ä n ­
n er 1943. N u r  für diejenigen Bewerber ,  die 
ihr Gesuch b is  31. J ä n n e r  1943 eingereicht ha­
ben, ist die V erwendung im Heere sichergestellt. 
Bewerbungsgefuche sind zu richten an die dem 
W ohnor t  des Bew erbers  nächstgelegene „A n­
nahmestelle" für Off iziersbewerber  des Heeres" 
oder an das  zuständige Wehrbezirkskommando. 
Auskünf te er te ilen die Annahmestellen,  alle 
Wehrbezirkskommandos und die Nachwuchsoffi­
ziere. 2242
Oberkommando des Heeres, Heerespersonalamt.

F A M IL IE  N A N Z E IG E N

V erlobung . L a d is la u s  Hanisch, 
Vöhle rbeam te r ,  Böhlerwerk, 
ha t  sich m it  F r l .  Therese 
Klauber, Postsparkassen-Sekre- 
t ä r in ,  W ien,  oerlobt. 2245

Danksagung

F ü r  die vie len Beweise 
der Ante i lnahm e a n lä ß ­
lich des Hinscheidens u n ­
seres herzensguten G a t ­
ten und V a ters ,  des 
Herrn  H an s  S c h ü l l e r ,  
M eta l la rbe i te r  in  Bruck­
bach, sowie fü r  die B ete i ­
ligung am Leichenbegäng­
n i s  und für die Kranz- 
und Blumenspenden sa­
gen w ir  auf  diesem Wege 
unseren herzlichsten Dank. 
Besonders  danken w ir  
den zum B eg r ä b n i s  e r ­
schienenen P a r t e i -  und 
B erufskamcraden und fü r  
die ehrenden Abschieds­
worte  des O r t s g ru p p e n ­
le ite rs  P g .  Mesecke, des 
B e t r iebs le i te r s  P g .  K a u f ­
m an n  und des B e t r i e b s ­
obm annes  P g .  K ornherr .  
A llhartsberg ,  am  17. De­
zember 1942.
Josefa  Schüller, Ga t t in .  
A ngela  Schüller, Tochter.

V E R M  I S C H T E S

Liebevolle P fleg ee lte rn  werden 
fü r  d re i jähriges  B u b er l  ge­
sucht. Auskunft in  der V e r ­
w a l tu n g  des B la t te s .  2249

O F F E N E  S T E L L E N

A ad iohaus  K a rn e r, Waidhosen 
a. d. P b b s ,  sucht Handelsschü­
l e r n  für Korrespondenz und 
Buchhaltung,  L auf jungen  für 
Geschäft und Werkstätte. 2173

B ei gu ter B eh an d lu n g  und
leichter Arbe i t  findet ein 
Mädchen, da s  auch kochen 
kann, ab J ä n n e r  einen D auer-  
posten in  kleiner Amstettner 
Fam il ie .  Zuschriften un te r  
Nr.  2215 an  die Verw. d. Bl.

Lehrm ädchen fü r  Damenschnei­
derei w ird  sofort aufgenom­
men. Auskunft in  der V e r ­
w a l tu n g  des B la t te s .  2251

H ausm eisterposten zu vergeben. 
Auskunft in  der Verw . d. Bl.

15- b is  Ig jä h rig e s  M ädchen für
Landwirtschaft  und H a u sh a l t  
gesucht. Auskunft in  der T r a ­
fik Kogler,  Pbbsitz. 2246

Suche n e tte s  M ädchen m it  Koch­
kenntnissen fü r  meinen H a u s ­
ha l t  m i t  zwei Kindern .  P o ld i  
Krejcarek, Fr iseur in ,  W a i d ­
hofen a. d. P bbs .  2247

Zum sparsam en  G e ­
brauch eines w ertvol­
len Husten-Bonbons 
g eh ö rt es, d a s  Bonbon 
nicht einfach zu zer­
kauen. M an lä ß t viel­
mehr das Bonbon 
langsam  im M unde 
z ergehen , dam it d ie 
Schleim häute längere  
Zeit unter d e r günsti­
g en  Einwirkung d ieser 
Bonbons stehen. Be­
achten Sie dies bitte 
beim G ebrauch  der 
bew ährten

K a i s e r s

B r u f t - C a r o m e l l e n
„mit den  3 T annen"

in Beuteln und kleinen 
P appdosen .

ZU TAUSCHEN GESUCHT

Elektrischer P la tte n sp ie le r , fast 
neu, w ird  gegen eine K l a ­
v ie rharmonika  umgetauscht. 
Auskunf t in  der Verw . d. Bl.

Verschönt

S elbs tg

X L  / K
I m  e i n s c h l ä g i g e n  F a c h h a n d e l  z u  n a b e n

UlbUxifM

W N Z

ZU K AUFEN GESUCHT

K aufe V illa  oder k leineres H aus
a ls  späteren Ruhesitz in W a i d ­
hofen. B arzah lu n g  oder Le­
bensrente .  Beanspruche n u r  
ein Zimmer .  Zuschriften e r ­
beten an  die Verw . d. Bl.  u n ­
te r  „F ab r ikan t" .  2225

htven!
WIM 19/89 A6IIDWe 68 Die schönsten  

Lieder u. neues­
ten Schlager  nach  Ih re r  W a h l , 
10 S tück rot RM 12 —
10 Stück b lau  RM 14‘50 
Doppelte Anzahl Alt- oder Bruch- 
p la t te n  einsenden.  Verlangen Sie 
Schlagerl is te  W. /  GATTRINGER 
Wien XII., A rnd ts traße  68. 2240

Kopfweh
d o s  h ä u f ig  nach  S c h n u p fe n , o b e r  auch  im  B e r u f s le b e n  u n d  nach  A u f ­
e n th a l t  in  geschlossenen R ä u m e n  a u f t r i t t ,  k a n n  m a n  m eist e rfo lg reich  m it 
K lo s te r f ra u -S c h n u p fp u lv e r  b e k ä m p fe n . V ie le n , d ie  la n g e  Z e i t  a n  solchen 
B e sc h w e rd e n  l it te n , b ra c h te  e s  E r le ic h te ru n g . H erg e ste llt w ird  e s  seit ü b e r  
h u n d e r t  F a h r e n  v o n  d e r  g leichen  Z irm a , d ie  d e n  K lo s te rfra u -M e lis se n g e is t 
e rzeug t.
V e r l a n g e n  S i e  K lo s te r f ra u -S c h n u p fp u lv e r  in  O rig in a ld o se n  zu 50 P f g .  
( I n h a l t  e tw a  5 G ra m m ) b ei F h r e m  A p o th e k e r  o d e r D ro g is te n .

Garant guter 
Arznei-Präparate

-  «eit 1893 -

Chem. Fabrik
K rew elrL eu ffen  fc .m .b .H . 

K ö ln

aus dem F a c h g e s c h ä f t

Franz Kudrnka
Goldschmied • U hrenhandel  
Waldhofen a. d. Y., Unt. Stadt 13

Einkauf von 
R r u c h g o l d  u n d  S i l b e r

D E R  B E S T E  R A T :  

E IN  IN S E R A T  

IM  B O T E N  

V O N  D E R  Y B B S

Soße richtig kochen ■

D enn d a v o n  h a n g t  es  ab , ob  d ie  Soße säm ig  iss, d en  

rich tig en  G eschm ack h a t  u nd  g u t a u ss ie h t. K ochen Sie 

desh a lb  g e n au  nach Vorschrift: den  W ürfel fein zerdrük- 

k e n , m it e tw a s  W asse r g la ttrü h re n , '/» Liter W asse r b e i­

fü g e n  u n d  u n te r  U m rühren  3 M inu ten  k o ch en  la sse n .

KNORR
Inserieren

bringt
Erfolg!

W
1

Macht Tür- und Fensterrilzen
S
B1

1 dicht! E
11

1 Die Straße heizt m an besser #s
1 nicht! H

J
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Zu W eihnachten ein Postsparbuch!
W irk lich  e in  f e i n e s  W e ih n ac h tsg e sc h en k ! Schon  beim  
n ä ch s te n  P o s ta m t ist e s  zu  h a b en  — o h n e  K o p fze rb rech en  
u n d  z e itra u b e n d e  W ege! P o s ts p a re r  h a b e n ’s b ek an n tlich  
b e q u em : Bei a l l e n  P o s tä m te rn , P o s ts te lle n  u n d  L an d ­
z u s te lle rn  G ro ß d e u tsch la n d s  k a n n  m an  m it se in em  P o s t­
sp a rb u c h  B e trä g e  e in z ah le n  u n d  ab h eb en . M it e inem  
P o s tsp a rb u c h  sc h e n k e n  Sie a lso  d ie F re u d e  am  S p aren  
u n d  B esitzen  u n d  g le ich sam  d en  G ru n d s te in  z u r  sp ä te re n  

E rfü llu n g  so  m an c h en  W u n sc h es .

DEUTSCHE REICHSPOST

P O S T S P A R K A S S E N D I E N S T

A
[BAYER! 

BAYERKREUZ /
Denken Sie daran, w ieviele Krankheiten 

m it H ilfe von B A YER -Arzne im itte ln  ge­

heilt wurden, w ieviele Leiden gelindert!

Allen meinen Freunden  und  Bekannten  bringe ich zur 
Kenntn is ,  daß ich

ab 2 5 .Dezem ber 1942 mein Gasthaus 
wieder se lb st weiterführe.

Ich werde mich bem ühen ,  den gegebenen Verhältnissen 
entsprechend,  meine  Gäste  zufriedenzustellen.

Heil Hitler! THERESE MORAWETZ, Bruckbach.

F I L M B U H N E W A I D H O F E N  
AN DER YBBS

F re itag  den 2?. Dezember, 144, VA, %9 U hr
S a m s ta g  den 26. Dezember, VA, VA , X 9 U hr
S o n n ta g  den 27. Dezember, VA, VA, V,9 U hr F ü r  Jugendliche
M o n tag  den 28. Dezember, VA , %9 U hr nicht zugclasjenl
D ie n sta g ' den 29. Dezember, 8 U hr

V i c i n n  3 m  Q o o  M i t  P a u l  J a v o r ,  K la r!  T o lnay ,  El i-  
V l b l U l l  d l l l  W O G  sabeth S im a r ,  Li ly  Berky.

D o n n erstag  den 31. Dezember, 8 U hr
F re itag  den 1. J ä n n e r  1943, 144, VA , V,9 U hr F ü r  Jugendliche 
S a m s ta g  den 2. J ä n n e r ,  VA , VA , %9 U hr nicht zugelassen!

M i t  M a r i a n n e  Hoppe, K. 
K uh lm a nn ,  v. Klipstein.Stimme des Herzens

S o n n ta g  den 27. Dezem ber 1942 W ochcnschau-Sondervorsllhrung. 
B eg inn  11 U hr v o rm ittag s . E in t r i t t  einheitlich 39 Reichspsennig.

Anfragen an die Verwaltung des Silallcs 
sind slels 12 9tpf. beizulegen, da sic sonst 

nicht beantwortet werden!



D onnerstag den 24. Dezember 1942

Überm it t lung  von Wünschen ha t  zu un te rb le i ­
ben. um  die Post- und T e legraphenäm ter  nicht 
unnö t ig  zu belasten. Die  Einrichtungen der 
Reichspost h a b e n . in der heut igen Zei t  wichti­
geren Zwecken zu dienen, a l s  es die Beförde­
rung  von Weihnachts- und N e u ja h r s w ü n ­
schen ist.

W in te ra n fa n g  und Thomasnacht.  J e n e r  
T a g ,  an dem sich alljährlich der K am pf zwischen 
Licht und F inste rn is  entscheidet, liegt nunm ehr 
h in te r  uns .  Am D ien s ta g  den 22. ds. begann 
kalendermäßig  der W in te r .  W i r  nähern  uns  
d a m i t  dem freilich noch unsichtbaren B eg inn  
neuen Lebens  in  der N a tu r .  W in te rsonnen­
wende bedeutet langsame Wiederkehr des Lich­
te s  nach den langen  dunklen Nächten, die der 
November und der Dezember brachten. Der  22. 
Dezember ist der kürzeste T ag  im J a h r  und die 
folgende Nacht die längste Nacht. Von diesem 
Zeitpunkt an  nehmen die Tage  nicht mehr 
weite r  ab und  nach einem gewissen Sti ll s tand  
bemerkt m an  eine, wenn zunächst auch ganz 
langsame Zunahm e der Tageslänge .  E ingele i­
te t w ird  die W in te rsonnenwende  m i t  der T ho ­
masnacht . M i t  ihr beginnen die sogenannten 
Rauhnächte ,  um  die sich in  früheren Zeiten 
a l le rhand  Volksglauben rankte. I n  der B a u e r n ­
rege l heißt es vom T h o m a s ta g : „ Is t  T hom as  
ohne Schnee, da nn  soll ein strenger W in te r  
kommen." Bei unseren germanischen Vorfahren  
w a r  die Win te rsonnenwende  ein großes Fest, 
da s  sogenannte  Julfest.

B eförderung  und M itn ah m e  von Schi ans 
Eisenbahn und K ra f tw agen  verboten. M i t  
Rücksicht auf  die im W in te r  1941/42 durchge­
führte  Schisammlung sowie die kriegs- und le­
benswichtigen Aufgaben der Verkehrst räger  hat 
der Reichsoerkehrsminister im  Einvernehmen 
m i t  den weiter zuständigen Ste l len  durch A n ­
ordnung  die Ausgabe  zur Beförderung und die 
M i tn a h m e  von Schi im  Eisenbahn-,  S t r a ß e n ­
bahn-,  K ra f tw agen -  und Schiffsverkehr verbo­
ten. D a s  V erbot  erstreckt sich nicht auf  die M i t ­
nahm e von Schi auf  B ergbahnen  und auf  die 
B eförderung  von Schi a l s  Wehrmachtgut und 
a l s  P r i v a t g u t  fü r  die Wehrmacht. M i t  Zustim­
m ung des zuständigen G au le i te r s  können die 
K ia f tw ag en v e rw a l tu n g e n  für Kraftomnibusse, 
soweit sie n u r  dem Ortsverkehr  dienen,  Erleich­
te rungen  zugestehen. I m  übrigen  läßt die A n ­
ordnung ,  deren W o r t l a u t  im Deutschen Reichs­
anzeiger vom 16. Dezember erschienen ist, in 
best immten Fä l len ,  z. B. amtliche S o n d e r ­
e r la u b n is ,  a u s  dienstlichen G ründen  oder zum 
Zwecke der Ju g en d a u s b i ld u n g  A usnahm en  von 
dem Verbo t  zu.

W AIDHOFEN A. D. YBBS-LAND
U rlauber .  Von den verschiedenen Fron ten  

w eilen  gegenwärt ig  auf  U rlaub  in  der Heim at 
folgende K am eraden :  S a n i tä tsu n te ro fs iz ie r  A l ­
fred Z i t z e n b a c h e r ,  2. Kra i lhofro t te  15; S o l ­
d a t  Josef  © m e i n e r ,  2. W ir t s ro t t e  2; Gefrei­
t e r  A lo is  © o l l n c r ,  1. W ir t s ro t t e  13; S o ld a t  
O t to  B  l o chb e r g e r, 1. Kra i lhofro t te  3; S o l ­
d a t  S t e f a n  M a p e r h o f e r ,  1. R in n ro t te  5; 
Gefre i te r  R o m a n  H o c h s t r a s f e r ,  2. Pächter- 
rot te  2; S o ld a t  F ra n z  M i l l a u t z ,  1. K r a i l ­
hofrotte  26; Obergefreiter J o h a n n  E c k e r .  2. 
Pöch laue rro t te  42; R e i te r  J o h a n n  F r ü h -  
w i r t ,  2. K ra i lho fro t te  7; Obergefreiter J o ­
h a n n  V a u e r n b e r g e r ,  Kammerhofro t te  6 8 ; 
Gefre i te r  J o h a n n  H ö r  n d l e r. 2. Pöchlerrot te  
Nr.  6 ; S o ld a t  Leopold K ö p  p l. 1. W ir ts ro t te  
N r.  30; S o ld a t  E r w in  F a r s t e r ,  Kammerhof-  
ro tt e  85; S o ld a t  Anton  W e c h s e l a u e  r, 2. 
K ra i lho fro t te  6 ; S o ld a t  Heinrich S t o c k i n  - 
g e r, M a ie r ro t t e  34; Reichsbahner J o h a n n  
E n n ö c k l ,  2. W i r t s ro t t e  28 (dienstverpflichtet); 
S o ld a t  R u p er t  K u r z m a n n ,  Kammerhofro t te  
N r .  8 6 ; S o ld a t  Leopold B r a n d t ,  3. W i r t s ­
rot te  6 ; S tab s g e f re i te r  Anton  H a f n e r ,  1. 
K ra i lho fro t te  22; S o ld a t  A lo is  H e l m ,  2. 
P öchlauerro t te  7; Obergefre iter J o h a n n  H a  - 
b e r f e l l n e r ,  3. W ir t s ro t t e  1; Feldwebel J o ­
sef S c h a r n e r ,  1. Kra i lhofro t te  29; Gefreiter 
F r a n z  S o m m e r ,  2. Pöchlerrot te  16; Gefre iter 
L am b er t  © m e i n e r ,  2. W ir t s ro t t e  2 ; S o ld a t  
F r an z  H o c h s t r a s s e i ,  1. Kra i lhofro t te  21.

ST. GEORGEN IN DER KLAUS
I n  unserer kleinen B erggem einde sind kürz­

lich a u s  luftgefährdeten Gebieten K inder  e in ­
getroffen und bei den hiesigen B a u e rn  au f­
genommen worden.  M öge ihnen der Aufentha l t  
recht gut bekommen. —• Die B e r g b a u e r n ­
s p e n d e  brachte in  diesem J a h r  eiere beträcht­
liche Erhöhung  gegenüber dem Vorjahre .  S ie  
e rgab  fast den vierfachen Bet rag .  Den S p e n ­
dern  sei bester Dank gesagt, nicht zuletzt aber 
sei dieser Dank auch dem O r ts b a u ern fü h re r  ver­
mit te l t ,  durch dessen uneigennütziges Wirken 
dieser Er fo lg  zustandekam.

B Ö H L E R W E R K  A. 0 .  YBBS
F ü r  F ü h re r  und Reich gestorben. Nach 

schwerer V e rw u n d u n g  ha t  in  e inem Feld laza ­
re t t  im  Osten der S o ld a t  K a r l  P  l a  s ch jun.
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W eihnachtsgr uß der Heimat
a n  ihre Soldaten an a llen  Fronten

Waidhofen  a. d .Ybhs

Und w ieder ist W eih­
nachtszeit! T rotz schw erer 
K riegszeit und mancherlei 
Sorgen erfüllt u n s e r  W eih­
nacht w ieder den ganzen 
deutschen M enschen. Der 
rege Pulsschlag des K riegs­
arbeitseinsatzes, die ange­
spannte tägliche L eistungs­
probe in der E rzeugungs­
schlacht der Heim atfront 
se tz t eine kurze Spanne aus, 
um neue K raft zu schöpfen 
für w eitere  Leistungen. In 
diesen kurzen Tagen —  für 
viele sind es wohl nur S tun­
den —  da w eihnachtliche 
Besinnlichkeit in uns ein­
k eh rt und über allem Schick­
sal der sanfte  Ton seelischer Aus­
geglichenheit anklingt, ist es wohl nur ein 
G edenke, eine Empfindung, die turmhoch 
über allem stehen, w as uns sonst b e ­
w egt : D a s  W o h l  u n d  W e h e  u n - 
s e r e r  F r o n t s o l d a t e n ;  ihr täglicher, 
stündlicher Kam pfeinsatz, eine lebendige 
M auer, die uns daheim vor Feindesinvasion 
schützt, die in Schneesturm  und K älte  un­
sagbare Entbehrungen e rträ g t und tro tz  
Not und Tod fest s teh t in S tah l- und E is­
gew ittern . W ie klein und unscheinbar sind 
unsere Sorgen daheim gegenüber diesem 
Heldentum, das Millionen U ngenannte tra ­
gen in dem sta rken  B ew ußtsein, für die 
H eim at, für Fam ilie, F ü h re r und Volk ihr 
L etz te s  zu geben und damit unserem  Va­
terlande jenen Siegfrieden zu erringen, der 
notwendig ist, um unsere schöne Heim at 
ungestört auferbauen zu können und unse­
rem Volk eine freudvolle Zukunft zu ge­
sta lten ; darüber hinaus aber dem ganzen 
K ontinent die Ruhe zu sichern, die für ein 
gedeihliches Zusam m enarbeiten unbedingt 
erforderlich ist. D ies bew egt uns daheim 
gerade zu jen er Z eit, wo in deutschen 
Landen das schönste F e s t gefeiert w ird: 
W e i h n a c h t !  M ehr als sonst, wo uns 
der tägliche A rbeitseinsatz ablenkt, sind 
w ir in diesen Tagen mit H erz und Sinn bei 
euch, Soldaten, draußen  an der Feindfront, 
und wenn am W eihnachtsabend der L ich­
terbaum  erstrah lt und die Daheim gebliebe­
nen in Festesfreude sich um das ewige 
Symbol des L ichtsieges über die F in ste r­
nis scharen, dann w eben die H erzen un­
sichtbare Bande zu euch draußen an der 
F ron t, zum G atten  und V ater, zum Sohn 
und B ruder, zu euch allen, und viele, viele 
gute W ünsche für eure Gesundheit, für 
euer W ohl steigen aus tie fste r B rust und 
verstohlen m ischt sich auch manch ein 
Träniern hinein in den Strom  sorgender 
L iebe. Und ihr draußen? W enn auch kein 
L ichterbaum  das F e s t verschönt und w eit 
en tfern t von der wohligen W ärm e ge­
schü tzter Räume sich euer h a rtes Leben 
abspielt, auch ihr seid zur gleichen Stunde

Phot. K. Tom aschek

mit eurem ganzen inneren M enschen bei 
den L ieben daheim, und in dem Gedanken, 
daß  der Kampf, die L eiden und E n tbeh­
rungen zum Schutz der H eim at vor den 
Schrecknissen des K rieges getragen  w er­
den müssen, steh t der einzelne, stehen die 
Millionen von euch deutschen F rontsolda­
ten  auch in den W eihnachtstagen draußen 
am Feind, fester denn je, und an eurer 
E insatzbereitschaft, an eurem Heldentum  
wird die M acht des Feindes zusammen­
brechen und der endgültige Sieg w ird uns 
in eine Zukunft führen, in der es jeden mit 
Stolz erfüllt, ein D eutscher zu sein.

W e i h n a c h t !  —  Ü ber die T äler und 
Höhen unserer H eim at h a t der W in ter sein 
w eißes Kleid gebreite t. Nach einem Som­
mer voll h a rte r A rbeit is t der Segen der 
H eim aterde un ter Dach g eb rach t und gibt 
uns die G ew ißheit, daß  der Schlag der 
Feinde, uns auszuhungern, ins L eere  ging 
und auch w eiterhin keine W irksam keit mehr 
haben w ird. U nser Landvolk rü s te t bereits 
w ieder für die E rzeugungsschlacht des 
nächsten Jah res . Nach wie vor aber pul­
s ie rt auch reges Leben in S tad t und Land, 
und wo man hinblickt, ist alles am W erken 
und Schaffen für den Sikg. Ih r kämpft 
d raußen mit der W affe, w ir daheim mit 
dem H andw erkszeug. S o  s t e h t  e i n e  
e i s e r n e  F r o n t ,  d i e  u n s  b a l d  
d e n  S i e g  b r i n g e n  m ö g e !

Durch das H eim atb la tt sei E uch ge­
meinsam draußen  der herzlichste W eih­
nachtsgruß verm ittelt. D er „B o te“ nimmt 
gleichzeitig  aber auch die G elegenheit 
w ahr, für die vielen G rüße zu danken, die 
ihm fast täglich von den Fron ten  zuflat­
tern  und das große In te resse  zeigen, das 
die F ro n t an unserer Z eitungsarbeit hat. 
Zum Dank w erden w ir uns hinkünftig noch 
mehr anstrengen, Euch alles das zu ver­
m itteln, w a i F ron t und H eim at zusammen­
hält und immer fester bindet.

Heil H itler!
Schriftleitung des „Bote von der Ybbs“ .

im

»ne OtekemVaiherrtugen muß unOrolrd Oae 
i Deutscht Reich a ls ein durch und durch 

natlonaHozlalUHIchcr Staat ln den Frtc= 
Iden wm cklt ehren. Er findet keine 
VerrolrhUchung nicht nur durch die 

I Opfer der Front, kontiern t u *  durch 
! die der Keime«. .
' A *
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fein junges  Leben fü r  F ü h re r  und Reich gege­
ben. E r  gehörte der  Gefolgschaft der Böhler-  
P bbs ta lw erke  an  und w a r  in  der Dreherei be­
schäftigt. S e in  Heldentod w ird  u n s  dauernde 
Verpflichtung sein!

Auszeichnung. Feldwebel H a n s  F ö r s t e r ,  
I n h a b e r  des Eise rnen Kreuzes  2. Klasse, wurde  
m it  dem Kriegsverdienstkreuz 2. Klasse mit  
Schwertern  ausgezeichnet. Besten Glückwunsch!

V orw eihnachtsseier im  N S V .-K in d erg a rten . 
V on K inderhänden  gebastelte Weihnachtssteine 
luden u n s  zur Vorweihnachtsfe ier im N S V .-  
K inderga r ten  B öh le rw er l  ein. I m  festlich ge­
schmückten R a u m  w arte ten  die M ü t te r  auf  ihre  
kleinen Lieblinge, die auch ba ld  m it  einem e r­
s taunten und  freudigen „Ah" und „Oh" zur 
T ü r  sich hereindrängten .  E in  großer W eih ­
nachtskranz beleuchtete m it  Hellem Kerzenschein 
all die vie len Geschenke, die die fleißigen Hände 
der K inde rgä r tne r innen  und -Helferinnen in  l a n ­
gen Abenden fü r  die K inder  geschaffen hatten.  
J ed e s  der Kle inen  wußte schon sein Plätzchen 
an  den besonders ne t t  geschmückten Tischen. N un  
gab es fü r  jedes ein großes Stück Schokolade­
kuchen m it  süßem Schnee, ein W eihnach tsm änn­
lein a u s  Apfeln, Kletzen und  Zuckerwerk. D a ­
zwischen standen Weihnachtspyramiden,  die mit 
ihrem Kerzenschein a lles  hell und festlich 
schmückten. B a ld  erfül l ten frohe W eihnachts l ie ­
der den R aum ,  Dem S o n n e n ra d  wurden vier 
Helle Lichter angesteckt und dabei  der M u t te r ,  
des V a ter landes ,  der tapfe ren S o ld a ten  und 
unseres F ü h r e r s  in  Lichtsprüchen gedacht. I n  
w arm en  W orten  p lauderte  die K ind e rg ä r tn e r in  
m it  ihren Kle inen  und gemeinsam wurden all 
die schönen Dinge,  die der Weihnachtsmann 
gebracht hatte , entdeckt und bewunder t.  Doch

da ertönt ganz fein ein Elöcklein und Knecht 
Ruprecht stapft m it  e inem schwer beladenen 
Schli tten zur T ü r  herein.  W ie  gut  er doch die 
K inder  alle kannte und selbst ihre Fehle r  
wußte. Doch heute sollte er mit  ihnen zufrieden 
sein. S o  schön und gut sie n u r  konnten, zeig­
ten sie ihm das  S p ie l  vom Schneewittchen und 
sangen da s  Lied vom kleinen Apfel. D a fü r  e r ­
hielt auch jedes ein Päckchen von ihm und 
während M ü t t e r  und K inder  das  schöne Lied 
vom T a n n e n b a u m  sangen, zog er wieder  wei­
ter. E ine  fröhliche Jause  schloß diese schöne 
Vorweihnachtsfeier.  Beglückte K inder  und 
frohe, zufriedene M ü t t e r  kehrten wieder  in  ihr 
Heim zurück, um  dort  noch schöner im  Kreise 
der Lieben Weihnacht  zu feiern.

Todesfall.  U nerw ar te t  verschied am D o n ­
n e rs tag  den 17. ds. Herr  F ran z  H e r o l d ,  M a ­
schinenschleifer der F a .  Gebr. Böhle r  & Co., 
AE.  E r  stand im 22. Lebensjahre.

SONNTAGBERG
Geburt .  F r a u  Josefa  W a g n e r ,  G a t t in  des 

L an d w ir te s  H errn  Josef W a g n e r ,  wurde am 
20. ds. im  W aidhofner  Krankenhaus  von einem 
Mädchen entbunden.  E s  erhie lt  den N am en 
R  o f i n  a.

Todesfall.  F re i t ag  den 18. ds. starb nach 
langer  Krankheit  Herr  J o h a n n  K r e n d  l e s ­
b e r g e  r  im 79. Lebensjahre.  Der  Verstorbene 
w a r  durch 34 J a h r e  am  Hause Oberkojed be> 
bienstet.

WINDHAG
A uszeichnung. D e , Obergefre ite  e ines @e= 

b i rg s jäg e r reg im en te ,  Josef S u c h s l a g e , ,  
L ohn  vom G ute  H a r l ,  wurde an  der Ostfront

fü r  sein tapfe res  Verha l ten  vor  dem Feind  
m it  dem Eisernen Kreuz 2. Klasse ausgezeich­
net. W i r  g ra tu l ie ren!

Geboren wurde am 19. ds. ein Töchterchen 
M a g d a l e n a  des Ehepaares  J o h a n n  und 
P a u l i n e  R  u m p I, B aue r ,  Rotte  Kronhobel 14.

T rau u n g .  Vor dem W aidhofner S t a n d e s ­
am t schloß am 19. ds. Gefreite r Rudolf  E  r a u s ­
g r u b  e r ,  Sägearbe i te r ,  mit  F r l .  Leopoldine 
O b e r g m e i n e  r, Landarbe i te r in ,  Rotte  
Kronhobel 10, den Ehebund.

ST. LEONHARD AM WALD

Auszeichnung. Der M arinegefrei te  Franz  
S t i e f e l b a u e i  wurde m it  dem Eisernen 
Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet. Unsere besten 
Glückwünsche dem S A . -M a n n !

Weihnachtsfeier . S o n n ta g  den 20. ds. ver­
sammelte sich P a r t e i ,  RS.-F raucnschaft  und das 
Deutsche F rauenw erk  sowie die J u g en d  in der 
Schule. Die  Lei tung  der F e ie r  lag in  den H ä n ­
den der Or tsfrauenschafts le iter in  P g n .  S te ff i 
K ä s t n e r ,  die nach dem Liede „ E s  ist die Ze i t  
gekommen", das  der B D M .  sang, die in  großer 
Z a h l  erschienenen Gäste herzlichst willkommen 
hieß. Die  Kindergruppe  brachte das  innige 
Lied „ I m  T a n n e n w a ld  ein Vögle in  sang" zu 
Gehör. Ju n g m äd e l  führ ten  das  Märchenspiel 
„Schneewittchen" auf. Ganz besonders aber  ge­
fiel das  S p ie l  der kleinen Schlager, genann t  
„ M a u s " ,  das  alle mitr iß . Rach dem W eih ­
nachtslied „Heitschi bumbeitschi" spielte der 
B D M .  „ F r a u  Holle", da s  sehr gut gefiel. L ie­
der der Jugendgruppe,  des B D M .,  Gedichte und 
Sprüche schlossen sich an. Die  Ansprache hie lt 
der O r tsg ruppen le i te r .  M i t  dem Liede „Hohe 
Nacht der klaren S te rn e "  und dem Gruß an 
den F ü h re r  fand die F e ie r  ih r  Ende.

S traß en sam m lu n g . Die  letzte S t r aßensam m ­
lung weist da s  b isher  höchste E rgebn is  auf. Ge­
genüber der V or jah rs sam m lung  erbrachte sie 
eine hundertprozentige S te ige rung ,  w as  nicht 
zuletzt der J u g e n d  zu verdanken ist. Diese stellte 
auch eine J ah rm ark tsb u d e  auf  und verkaufte 
selbstgebastelte Spielsachen, die ba ld  K äufer  ge­
funden hatten und durch ihr E r t r ä g n i s  die 
Büchsen füll ten. W er  die Ju g en d  hat , dem ge­
hört  die Zukunft!

T odesfall. Am D iens tag  den 22. ds. ist u n ­
e rw ar te t  F r l .  M a r i a  F r l l h w a l d ,  W i r t ­
schaftsbesitzerstochter vom Hause Hinterdoppel,  
verschieden. S i e  stand im  49. Lebensjahre.

YBBSITZ

V erw undet wurde der m it  dem Eisernen 
Kreuz 1. Klasse ausgezeichnete Unteroff izier 
Sepp  M ö l l e r e t .  W ir  wünschen ihm b a l ­
dige Heilung!

G eburt. Am 12. ds. wurde im W aidhofner  
K rankenhaus  F r a u  Theresia  F r l l h w a l d ,  
G a t t in  des L andw ir te s  H errn  Fe rd in an d  F r l lh ­
wald, M a is b e rg  24, von einem Mädchen en t­
bunden,  das  den N am en  S t e f a n i e  erhielt.

V on der B ew egung. E inen  der wichtigsten 
P unk te  des am 20. ds. s tat tgefundenen S t a b s ­
appel ls  bildete die Aussprache übe ,  die B e ­
h and lung  der fremdvölkischen Arbeite r,  die nun  
schon in großer Z ah l  im Orte  untergebracht 
sind, sowie das  Verha l ten  der Bevölkerung zu 
ihnen. Die  b isher  e rgangenen diesbezüglichen 
Weisungen sind strengstens einzuhalten. B e ­
schlossen wurde ferner, daß künftig die Appelle 
der Politischen Le iter regelmäßig am ersten 
S o n n ta g  jedes M o n a te s  im P a r te ih e im  mit  
B eg inn  um 9 Uhr abgehalten werden.

K rieg s-W H W .-S am m lu n g  der Ju g en d . A ber­
m a ls  hat sich unsere brave J u g en d  m it  großem 
Eifer  in  den Sammeld ienst fü r  das  Kriegs-  
W in terh i l fsw erk  gestellt. Schon am 19. ds. sah 
m an  H it le r jungen  und M äd e l  vom B D M .  m it 
den Sammelbüchsen aus den S t r a ß e n  geschäf­
tig  umhere ilen. Abends fand a u s  diesem A n ­
laß ein bun ter  Abend statt. D a s  Q u a r te t t  M e- 
nauer ,  ELbler,  Leodolter jun. und F.  Windisch-

W eihnacht im  W olga-B unker. S e in  M ä ­
del hat geschrieben. I m  Schein der Kerzen 
w ird  der Weihnachtsbries gelesen.

(P K .-A u fn ah m e : K riegsberich ter Letzmann, $ f ) . ,  Z .)
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b a u e t  spielte fleißig schöne Musikstücke, die 
Singschat  der H it le r jugend  und bet B D M .  sang 
schöne Lieder und die kleinen Geschwister 
Spreitzer-Ederlehen jodelten und sangen, w ä h­
rend der ä lte re  B ru d e r  sie aus der G i ta r re  be­
gleitet. Auch der ulkige Ansager w a r  wieder am 
Pla tz  und ahmte  mit  großem Geschick F i l m ­
schauspieler nach. F e rn e r  verblüff te  ein hervor­
ragender  Zauberkünstler durch seine Leistungen. 
S i e  alle ern te ten verd ienten reichen Beifall.  
Die  schon früher  in  großer Z a h l  angefer tigten 
schönen Spielsachen w aren  auf dem Marktplatz 
ausgestellt und wurden verkauft. Ebendort er­
klangen a u s  dem Marktlautsprecher die von den 
verschiedenen O r tsbewohnern  bestellten Lieder 
und Musikstück. Der Erfo lg  dieser besonders 
eifr igen Arbeit  zeigte sich in  dem ganz groß­
ar t igen  Sammelergebnisse, wofür  der J u g e n d  
der  beste Dank ausgesprochen wird.

lo b s fä l l e .  I m  Krankenhaus  zu Waidhosen 
starb am F re i t ag  den 18. bs. Herr  Fe rd inand  
L e i c h b a u m ,  Arbei te r  der F i r m a  Gebr. Son -  
neck, nach kurzem Leiden im 66. Lebensjahre.  
I n  M a is b e rg  verschied nach langer  Krankheit  
F r a u  Josefa  B e r n r e i t n e r ,  ehem. Gast­
w ir t in ,  in  ihrem 68. Lebensjahre.

O PP O NITZ

G eboren wurde am 18. bs. ein K nabe  2  o - 
s e s des Ehepaares  Josef und Leopoldine 
S c h w a n d e g g e r ,  Schaffer, G ut  Hohenlehen.

G R O SS H O LL EN S TEIN  A. 0. YBBS

H eldentod im  Osten. F ü r  Füh rer ,  Volk und 
Heim at  fiel am  29. November der Gefre ite  in  
einem E renad ie r reg im en t  Hubert K ä f e r  im 
Alte r  von 19 J a h r e n  und ruh t  nu n  auf  einem 
Heldenfriedhof bei S tepanow o.  Die  S ie g e s ­
hoffnungen unserer gefallenen Helden sind für 
u n s  da s  entscheidende Verm ächtnis  zur E r r in -  
gung des Endsieges.

M itg liederversam m lung  der N S D A P . A n ­
läßlich der letzten M itg l iederversam m lung  in  
diesem J a h r e  am 20. bs. hie lt P g .  Dr.  R e p p  
einen fesselnden V o r t r ag  über  den „Deutschen 
Schicksalskampf im Osten" von den W ikinger­
zeiten b i s  zur  Gegenwart .  Anschließend hielt 
auch O r t s g ru p p e n le i t e i  P g .  H a m m e r  einen 
spannenden V o r t r ag  über die Notwendigkeit  
des n a t io n a len  S to lzes  und der b lu tsm äßigen  
R e in h a l tu n g  und Gebundenheit  des deutschen 
Volkes, von der politischen W esensbildung und 
der nationalsozialistischen Fremdoolkpolitik- 
Nach einem abschließenden Überblick übe r  das 
vergangene  J a h r  und der Voraussicht auf  den 
Endsieg schloß er m it  dein G elöbnis ,  daß die 
Heimat erneut alle Krä f te  einsetzt fü r  den 
F ü h r e r  und den Sieg.

W eihnachtsm arkt der H itle rjugend . Am 
S o n n ta g  den 20. bs. gestaltete sich der Verkauf 
der fü r  da s  K riegs -W in te rh i l fsw erk  von der 
H it le r jugend  gebastelten schönen Spielsachen 
sehr lebhaft. D a s  auf  dem Dorfplatz ausgestellte 
Spie lzeug fand reißenden Absatz und  erzielte 
einen sehr beachtlichen Geldbetrag. W enn  m an  
sich e r innert ,  wie  früher  in der Systemzeit von 
den jüdischen S p ie lw a ren h an d lu n g en  wertlose 
Ramschware um  teures  Geld verschachert wurde,  
so stellt demgegenüber da s  von der H J .  er­
zeugte Spie lzeug durchwegs wirklich brauchbare 
W ar e  von handwerklicher Güte  dar.  Der  größte 
T e i l  der erzeugten Spielsachen w ird  aber  an 
die K inder der eingerückten S o ld a ten  und an 
a tm e  F a m i l ie n  verteil t.

A dventfe ier der Ju n g m äd e l. Am S o n n ta g  
nachm it tags  wurde von den J u n g m ä d e ln  un te r  
Le i tung  der J M . - F ü h r e r m  H ertha  K o r n e r  
zu Ehren  der M ü t t e r  eine Adventfe ier v e ra n ­
staltet. Die V ortragsfo lge  bestand a u s  Liedern , 
Sprüchen,  Gedichten und Vorlesungen, wie 
„ B a ld u r s  Tod und  W iedergebur t" ,  „Märchen 
vom deutschen W eihnachtswald" ,  „ M u t t e r  im 
Volk" und  „Solda tenweihnacht im Schützen­
graben" .  An den V ort rägen  bete il ig ten sich

V o r  dem W eihnachtsbaum
(A tla n tic -A h rw e ile r, Z an d e r-M K .)

Front und Kriegswirtschaft
V o n  G a u r o i r t s c h a f t s b e i a t e r

W enn  die Geschichte ein ganzes Volk au f­
ruft,  zu einem Kampfe  anzutre ten,  von dessen 
A usgang  nicht a llein fein mate rie lles ,  sondern 
auch fein geistig-kulturelles Leben, seine ganze 
Existenz abhängt ,  dann  kann und darf  es in 
diesem Volke, wenn es die innere  S tärke  zum 
Leben und  Lebenwollen hat,  n iem anden  geben, 
der außerhalb  e ines solchen Schicksalskampfes 
steht.

D a s  deutsche Volk mußte  —  nicht a u s  eige­
nem Antr ieb,  sondern gezwungen durch jene 
K rä f te  und Mächte, die ihm das  Leben nicht 
gönnen —  wiederum an tre ten  zu einem Kampfe  
um  S e in  oder Nichtsein. Und es ist angetre ten,  
wie schon so oft im  Laufe  seiner Geschichte, 
d ie sm al  aber m it  der festen Entschlossenheit sei­
ner  politischen F ührung ,  alle  Lebenskräf te  der 
N a t ion  einzusetzen, da m it  diesem Kampfe  nicht 
irgend ein mehr  oder weniger günstiger Friede 
von längere r  oder kürzerer D a u e r  folgt, son­
dern da m it  durch diesen K am pf ein fü r  allemal 
und endgült ig  dem deutschen Volke die  durch 
viele Jah r h u n d e r te  en tbehrten Lebensgrund­
lagen —  materie l le r  und  völkischer A r t  — ge­
sichert werden, die es braucht, um  das  u r ­
eigenste S e in  zur vollsten B lü te  zu bringen.

Bei  dieser Zusammenfassung alle r Lebens­
kräfte der N a t io n  ha t  jeder Deutsche, gleichgül­
tig  ob er a l s  S o ld a t  u n m it te lb a r  a n  der kämp­
fenden F ro n t ,  a l s  O rgan isa to r  in  den weiten 
R ä u m en  der besetzten Gebiete oder a l s  A rbe i­
ter, B aue r ,  Techniker oder Wirtschaftsführe r in 
der H eim at  steht, nicht n u r  feine Pf licht zu tun, 
sondern sein ganzes Ich, a lles  einzusetzen für 
den Sieg.  D enn  in diesem K am pf geht es um 
alles!

Leistungen und Erfolge der F r o n t  beweisen, 
daß al l ih r  Wollen und Handeln  n u r  den einen 
Gedanken kennt: „ W i r  müssen siegen!" Dieser 
G laube  an  den S ie g  ist die innere  V o r a u s ­
setzung fü r  die oft u n e rw a r te t  großen und ge­
walt igen  Erfo lge der kämpfenden T ruppe  aller 
Wehrmachtte ile .

Von den Leistungen der Heim at w ird  wenig 
gesprochen. S i e  können sich auch nicht m it  den 
Leistungen der F r o n t  messen. Doch sie find — 
zumindest auf  wirtschaftlichem Gebiete —  für 
den Endsieg genau so wichtig wie jede gewost- 
nene Schlacht der kämpfenden Truppe.  J a ,  die 
wirtschaftlichen Leistungen der H eim at  schaffen 
erst die unerläßlichen Voraussetzungen,  daß die 
Wehrmacht ihre  S iege  und Erfo lge err ingen 
und den K am pf zu einem siegreichen Ende füh­
ren kann.

Z u  B eginn  dieses J a h r e s  ha t  der Fü h re r  
die deutsche Kriegswir tschaft  aufgerufen, ihre 
Leistungen a u s  eigener Verantwort lichkeit  her­
a u s  auf  das  höchste zu steigern, dam it  die 
F r o n t  jederzeit und Überall in  ausreichendem 
Matze m it  jenen W affen  gerüstet ist, welche sie 
fü r  ihre  ha r ten  und  entscheidungsvollen Auf­
gaben haben muß. Die  deutsche Wirtschaft hat 
den Appell des F ü h r e r s  voll und  ganz ver­
standen.

Unte r  F ü h r u n g  des Reichsarbeitsminis te rs  
fü r  B ew affnung  und  M u n i t io n  ging  sie da ran ,  
die F e r t igungen  technisch zu vervollkommnen, 
einfacher zu gestalten, zahllose Erf indungen ,  die 
sich a u s  dem betrieblichen Leben ergeben, s inn­
voll auszuw erten ,  die V ie l fa l t  der b isher  e r ­
zeugten Typen  auf  d a s  n u r  wirtschaftlich no t ­
wendige M a ß  zu reduzieren, einen technischen 
Erfahrungsaus tausch  gleichart iger Bet r iebe  auf  
breitester G rund lage  herbeizuführen und  vor 
allem die F e r t igungen  in  jene Betr iebe zusam­
menzulegen,  welche schon b isher  den B ew e is  für 
die besten Leis tungen erbracht haben.

D o z .  D r .  R o b e r t  S c h m i e d

Auch bei Durchführung al l dieser M aß n ah ­
men konnte und durf te  es keine Rücksicht auf  
da s  Schicksal des einzelnen geben. U n w i r t ­
schaftlich arbeitende Betriebe oder Wirtschafts­
zweigen, berqn Erzeugnisse während des  Krieges 
leicht entbehrlich oder —  selbst bei einem stren­
gen M aßstab —  keinesfalls  kriegswirtschaftlich 
entscheidend sind, mußten  stillgelegt werden, d a ­
mit  Arbeitskräfte , Kohle, S t r o m  und M a te r i a l  
fü r  die gesteigerte Rüstungsproduktion frei 
werden. Diese Betr iebe sind die Opfer des 
Kampfes  auf  wirtschaftlichem Gebiet. I h n e n  
kommt aber auch die besondere Sorge  der deut­
schen Wirtschaft zu, die in  echt na tiona lsoz ia ­
listischer Gemeinschaft den stillgelegten B e t r ie ­
ben a u s  eigenem jene M i t te l  zur V erfügung 
stellt, die sicherstellen, daß ihre volle P roduk­
tionskraft fü r  die Wirtschaf tsaufgaben des F r i e ­
dens  e rha l ten  bleibt.

Neben diesen technischen und organisato­
rischen Verbesserungen der Produk tionsle is tun­
gen der Kriegswir tschaft  gehen alle jene von 
P a r t e i ,  S t a a t  und Wirtschaft in  engster Zusam ­
menarbe it  geförderten und  gelenkten M a ß n a h ­
men, welche eine S te ig e ru n g  der Leistung jedes 
einzelnen A rbe i te rs  zum Ziele  haben.  Um dies 
zu erreichen, g i l t  es, Ausgaben der Menschen- 
si ihrung sozialer und lohnpolitischer A r t  in  den 
Bet r ieben zu lösen, durch welche die so leicht 
und häufig auftre tenden Leistungshemmnisse 
beseitigt werden sollen. Die  in  der Eisen- und 
M eta l l industr ie  zur Durchführung kommenden 
„lohnordnenden M aß n a h m e n  zum Zwecke der 
Leis tungssteigerung"  stellen einen wenn auch 
außerordentlich wichtigen T e i l  dieses Aufgaben­
gebietes dar.  Bedingungslose  Leis tungsbereit ­
schaft der H eim at  fü r  die F r o n t  zu wecken ist 
höchste Aufgabe der politischen F ü h ru n g  der 
N S D A P ,  im  Kriege.

Neben den fü r  die F r o n t  so bedeu tungs­
vollen Produk tionsau fgaben  der R üs tungs ­
industrie stehen im  R ah m en  der deutschen 
Kriegswir tschaft  nicht m inder  wichtig die Auf­
gaben aller jener B etr iebe,  welche die R o h ­
stoffgrundlagen fü r  da s  deutsche Leben zu 
sichern und die V ie lfa l t  der W ar e n  fü r  den 
alltäglichen B eda rf  der F r o n t  und  der Heim at 
zu erzeugen haben.  J ed e r  land- und  forstwir t­
schaftliche Bet r ieb ,  jedes , zur Versorgung bet 
Bevölkerung unerläßliche Groß- und Einzel- 
handelsgeschäft und alle jene zahllosen kleinen 
und großen Erzeugerbetr iebe, welche oft mit  
einem M in im u m  an  Arbeitskräf ten  gewalt ige  
Aufgaben zur Sicherung der E r n ä h r u n g  und 
zur Deckung des notwendigsten Lebensbedarfes 
fü r  F r o n t  und  H e im at  und  oft über die G re n ­
zen der Heim at  h in a u s  e inmalige Leistungen 
vollbr ingen, kämpfen m it  der F r o n t  diesen 
Kam pf um  da s  Leben und die Zukunft des 
deutschen Volkes.

S o  ha t  die deutsche Kriegswir tschaft  im  ver­
gangenen K r ie g s jah r  ihre  Leistungen in  kaum 
e rw ar te te r  Weife steigern können. S tä rk e r  und 
kräftiger a l s  je kann sie im  kommenden J a h r  
an ih re  Aufgaben herangehen, entschlossen, 
a llen kriegsbedingten Schwierigkeiten zum Trotz 
ihre gesteigerten P roduktionsaufgaben  zu e rfü l­
len und dam it  ebenfal ls  un te r  Einsatz ihrer  ge­
samten Leistungskraft da s  ihre  be izutragen an 
dem siegreichen A usgang  eines Kampfes,  der 
endlich dem deutschen Volk fü r  viele G enera t io ­
nen den R a u m  und  die Schaffensfreiheit  fü r 
die E n t fa l tu n g  aller seiner schöpferischen Kräfte  
bringen wird. Die  auf  die Belange  des K r ie ­
ges ausgerichtete Kriegswirtschaft  kennt n u r  
ein Z ie l :  Der  F r o n t  alles  zu geben, w a s  sie 
braucht, und durch ihre Leistungen beizutragen 
an  der Gestaltung eines  neuen ,  stärkeren und 
schöneren E u r o p as  a u s  der M i t te  heraus.

außer  der J M . -F i i h re r in  selbst un te r  anderen  
auch I n g e  P a u l  und  Edi th  W i n t e r e t .  
Alles  in  a llem w a r  es eine schlichte, aber  e r ­
hebende Fe ie r  im  Glanze der brennenden J n l -  
kerzen und  des strahlenden Lichterbaumes.

Abfchlnßbesprechnng der N S ® . Am 19. bs. 
wurde von der R S V .  die letzte Arbeitsbespre ­
chung im  heut igen  J a h r e  abgehalten.  Nach der 
genaueren  Durchrechnung der Kopfzahl ergab 
die letzte Opfe rsonn tagssam m lung  u n te r  M i t ­
wirkung alle r politischen Leiter  das  stolze E r ­
gebnis  von rund  3 R M .  pro Kopf der B evö l­
kerung. E s  ist dies  wohl  sehr beachtlich fü r  die 
S treus ied lung  eines so kleinen Eebirgsdorfes .  
Vom  O r t s a m ts l e i t e r  wurden  we ite rs  die l a u ­
fenden Arbeiten  und  die R ichtl in ien fü r  die 
Unters tü tzungsbetreuung durchbefprochen und 
angeordnet.  Z um  Schluß dankte der O r t s a m t s ­
le i te r  den M i ta rb e i t e r n  im  S ta b e ,  den Zellen- 
und  Blockwalter und  n ah m  das  Gelöbnis  
t reue r  Gefolgschaft im  kommenden J a h r e  en t­
gegen.

W eihnachtsfe ier des N S ® .-K in d erg a rten s .
Am 19. bs. wurde die Weihnachts fe ier des 
N S V .-K in d e rg a r te n s  abgehalten ,  wozu auch die 
E l te r n  eingeladen waren.  Die  F e ie r  w a r  durch 
die K in d e rg ä r tn e r in  M im i  W e b e r s d o r f e r  
auf  da s  sorgfältigste vorbere ite t und m it  ihrer  
Helfer in  G e r t rau d  B r u n  st e i n e r  durchge­
fü hr t  worden.  R u n d  um  den Lichterkranz w a r  
der Gabentisch reichlich m i t  Sp ie lzeug alle r A rt  
fü r  die K le inen  gedeckt, welche die Fe ie r  selbst 
auch m it  ein igen herzigen Gedichten und Lie­
dern  verschönten.

GA FLEN Z

T odesfall. Am D ie n s ta g  den 15. bs. ver­
schied nach Über zehn J a h r e  langem Leiden die 
A uszugsbäuer in  vom P e te rb a u e rn g u t  in N e u ­
dorf  Nr.  8, F r a u  M a r i a  K o p f ,  im 74. Le­
bensjahre .  D ie  B eerd igung  der geschätzten 
B äu e r in  fand am D o n n e rs tag  den 17. bs. un te r  
außergewöhnlicher Bete i l igung  statt. Die  t a p ­
fere F r a u  verlo r  im  Weltkr ieg 1914/18 ihren 
G a tten  und einen S o h n  im Dienste des V a te r ­
landes.  Trotz allem Mißgeschick bewirtschaftete 
sie ihren B ergbauernhof  weiter,  b i s  sie ihn u n ­
geschmälert ihrem S o h n  F r a n z  übergeben 
konnte. S ieben  K indern  schenkte die Verewigte  
da s  Leben und 25 Enkelkinder t r a u e rn  an  der 
B ah re  der lieben teuren  Großmutter .  M i t  der 
P e te rb a u e rn m u t te r  ist eine schlichte, arbeitsame 
wie  umsichtige B erg b äu e r in  und  tapfere  M u t ­
te r  von u n s  gegangen. Ehre  ih rem Andenken!

ALLHARTSBERG

M itg liederversam m lung  der N S D A P . Die
monatliche M itg l iederversam m lung ,  die am 
S o n n ta g  den 20. bs. im  P a r te ih e im  abgehal­
ten wurde, w a r  gut  besucht. O r tsg ruppe n le i te r  
P g .  M  e s e ck e hie lt  einen Rückblick über die 
Opfer  und A rbei t  im  verflossenen J a h r  upb ge­
dachte dabei  im  besonderen der Gefa llenen die ­
ses Krieges  und  schließlich des in  der Vorwoche 
verstorbenen Blockleiters H a n s  S c h ü l l e r .  
Nach Er led igung  der Dienstnachricht hie lt  Schu­
lu ngs redner  P g .  G u t s c h r e i b t  einen V o r t r ag

über „Die  Wirtschaft", wofür  ihm reicher B e i­
fall zuteil wurde. Nach Besprechung e iniger 
P a r le iange legenhe i ten  wurde die Versammlung 
m it  dem Gelöbn is  an  den F ü h re r  geschlossen.

T odesfall. Am 15. ds. starb P g .  Jo h an n  
S c h ü l l e r ,  M eta l la rbe i te r  in  Bruckbach, in 
feinem 43. Lebensjahre.  Der  Verstorbene w a r  
schon vor  dem Umbruch ein begeisterter A n h än ­
ger des F ü h r e r s  und  ein w ahre r  Nat ionalsozia ­
list. An seinem B egräbn is ,  das  am  D o n n e rs ­
tag  den 17. ds. stat tfand, bete il ig ten sich m it  
seinen Arbeitskameraden auch die P a r t e i m i t ­
glieder der hiesigen O rtsg ruppe  sowie die N S . -  ! 
Frauenschaft, um dem abgeschiedenen Block­
le ite r die letzte Ehre  zu erweisen. An seinem 
G rabe  sprachen O rtsg ruppe n le i te r  P g .  Me s e c k e ,  
B et r iebs le i te r  P g .  Josef  K a u f m a n n  und  Be- 
t r i ebsobm ann  P g .  O tto  K o r n h e r r  der 
Vöhler-Pbbsta lwerke  für seine treue M i t a rb e i t  
und echte Kameradschaft in  P a r t e i  und  B e ru f  
ehrende Abschiedsworte.

HAUSMENING

B etriebs-W eihnach ts- und P rä m iie rn n g s fe ie r .
S o n n ta g  den 20. ds. fand in  der P a p ie r fa b r ik  
Theresienthal eine Bet r iebs-Weihnachtsfe ie r so­
wie die P r ä m i i e r u n g  von Eefolgschaftsinitglie- 
dern,  die 24, 40 und 50 J a h r e  im  B etr ieb  tä t ig  
sind, in Anwesenheit des D A F .-K re iso b m an n e r  
P g .  F. R u z i c k a  sowie des Unte rnehmenfüh­
le r s  Generald irektor D ip l . - In g .  E m il  v. L i n -  
h a r t  statt. Der  Unternehm enführer  sprach zu 
den Eesolgschafts ini tgl iedern über die geleistete 
A rbe i t  im  J a h r e  1942 im ganzen Neusiedler- 
Konzern sowie über  die sozialen Zuwendungen  
der F i r m a  an  die Eesolgschaftsmitglieder, die 
über  500.000 N M .  betragen.  Generald irektor 
D ip l . - In g .  v. L in h ar t  te il te  auch der Gefolg­
schaft mit ,  daß ab 1. J ä n n e r  1943 der P r e i s  fü r  
d a s  Mittagessen in  der Werksküche von 55 Rpf. 
auf  40 Rpf.  herabgesetzt wird. Die  Differenz 
w ird  von der F i r m a  getragen. M i t  besonders  
herzlichen W orten  dankte Generald irekto r 
D ip l . - In g .  v .  L in h ar t  den A rb e i t s ju b i la ren  fü r  
ihre  lang jäh r igen  treuen Dienste und über­
reichte ihnen nam hafte  Geldgeschenke. Kre is -  
obm ann  der D A F .  P g .  Fxanz R u z i c k a  be­
glückwünschte ebenfal ls  die J u b i l a r e  der Arbe i t  
und überreichte ihnen die Ehrenurkunden der  
Deutschen A rbe i ts f ron t  sowie die Ehrenzeichen 
fü r  50jährige treue Dienste. F ü r  50jähr ige u n ­
unterbrochene Dienstzeit bei der Neusiedler-AG. 
erhie lten Ehrenzeichen: Leopold K l a m m e r ,  
I g n a z  I  r a  u s ch e k, J o h a n n  P  i l i c e t, F ranz  
K r i z .  F ü r  40jähr ige Dienstzeit: Josef Z  e i t l- 
H o f e r ,  M agda le ne  I r a u s c h e k ,  K a r l  
D o c k e r ,  J o h a n n  S c h l e m m e r ,  J o h a n n  
D  a m  sch i k. F ü r  25jähr ige Dienstzeit: M a r i a  
L e g a t ,  Josefa  E  r a tz, J o h a n n  W a l t e r ,  J o ­
h ann  S t r o b  ach. W ei te r s  wurden p rä m i ie r t :  ,
Leopold E u g l e r  und F ran z  M a c h .  Musik­
stücke, vorgetragen von einer Wehrmachtkapelle, 
sowie Lieder, gesungen von Eefolgschastsmit- 
gliedern, u m ra hm ten  die wohlgelungene Feier.
Die  K inder  der eingerückten Eefolgschafts- 
m itg lieder  wurden m it  Sp ie lw a re n ,  angefer­
t ig t  von den Angehörigen des Politischen S to ß ­
t ru p p s  und der W erkfrauengruppe,  sowie mit  
Schreibheften und Zeichenpapier beschenkt. 
Allen Eefolgschaftsmitgliedern w ird  diese stim­
mungsvolle  Fe ie r  noch lange in  E r in n e ru n g  
bleiben.

S E IT E N S T E T T E N

Geboren w urden :  Dem E h ep aa r  Josef und 
Cill i L e t t n e r  am 12. Dezember eine Tochter 
L e o p o l d i n e .  Dem E h ep aa r  Georg und  M a ­
r ia  W a s i n g e r  am 15. ds. ein S o h n  E n ­
g e l b e r t .  Dem E he paa r  J o h a n n  und M a r i a  
R  a  m m  I am  18. ds. eine Tochter M a ­
r i a n n e .

Hochzeiten. E s  verm ahlte  sich: Am 24. N o­
vember Gefreiter  F e rd in a n d  L e t t n e r  m i t  
Hermine K  r  e n d l. Am gleichen T ag  Schütze 
Ludw ig  J r x e n m a i r  m it  S te fan ie  K a m ­
m e r h o f e r .  Am 7. Dezember Gefre iter F ran z  
M i t t e r h u b e r  m it  B a r b a r a  L e c h n e r .

V erd ien te  E h rn n g . Unser früherer  lan g ­
j äh r ige r  E em eindearzt  Dr.  Ada lber t  B  r e ch - 
l  e r, der Schöpfer der wertvollen Ortschronik, 
w urde  am  18. ds. fü r  feine hervorragenden V e r­
dienste m i t  dem Ehrenzeichen fü r  deutsche 
Volkspslege ausgezeichnet, nachdem er bereit s  
die M edai l le  e rha l ten  hat . Unsere besten 
Glückwünsche!

V orw eihnachtliche F e ie r  der A rb e itsm aid en . ■
Z u  einer* kleinen vorweihnachtlichen F e ie r  ha t­
ten d ie sm al  die Arbe i t sm a iden  eingeladen,  zum 
S p ie l  von den „D re i  W ald fraue n" .  Z u  einem 
Märchenspiel  —  w ird  vielleicht mancher gedacht 
haben und  w ird  vielleicht geneigt gewesen sein, 
es a l s  Kindergeschichte abzutun.  D a s  ist es ja  
e b en : W i r  haben bere i ts  viel zu sehr den S in n ,  
der in  unseren Märchen liegt, vergessen und sie 
so zuerst zu dem gemacht, wofür  sie oft gehal­
ten werden: zu Kindergeschichten. W e n n  w ir  
n u r  e inm al  überlegen,  w a s  finden w i r  nicht 
a lles  da  an  Schönem in  unseren Märchen und 
welche tiefe W eishe i t  spricht nicht a u s  ihnen.
D ie  im m erw ährende  Wiederkehr  des Lichtes, 
jedes J a h r  von neuem, ist es, die w i r  zur V or­
weihnachtszei t besonders a u s  ihnen lesen kön­
nen. Und so w a r  es auch gemeint,  d a s  S p ie l  
von den „Dre i  W ald frauen" .  Trotz al lem Leid, 
trotz a ller List der bösen S t ie fm u t te r  und  ihrer 
häßlichen Tochter w ird  das  schöne Mädchen doch 
K önig in ,  wei l  es ein gu tes  Helles Herz besitzt
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buchstäblich b is  aufs  letzte Plätzchen gefüllt. 
A ls  O r ts b a u ern fü h re r  © f c h l i f f n e r  um  14 
Uhr die V e ransta l tung  eröffnete, gab er feiner 
F reude  über den guten  Besuch Ausdruck und 
begrüßte außer  den F r a u e n  ganz besonders auch 
die erschienenen F r o n tu r la u b e r .  V or  E in g an g  
in  die T ageso rdnung  gedachte der O r t s b a u e r n ­
führer  in  ehrenden W orten  des verstorbenen 
Ortsgefo lgfchaftswartes  J o h a n n  © r  i m, wobei 
sich die gesamten Versammelten  von den 
Sitzen erhoben und dadurch ihre  Te i lnahm e  be­
kundeten. Nachdem der O r t s b a u e rn fü h re r  e in ­
gehend die Dienstnachrichten der K re isbaue rn -  
fchaft besprochen hatte, sprach P g n .  F a r r a  
von der N S F .  über die E ege nw ar tsau fgabe n  
der deutschen F r a u e n  zur E r la n g u n g  des deut-

Fest deutscher Lichtsehnsucht
V o m  S i n n  w e i h n a c h t l i c h e n  B r a u c h t u m s

Nirgends  in  der W el t  ha t  das  Weihnachts ­
fest einen so tiefen und gemeinschastsgestalten- 
den E e h a l t  gefunden wie  im  Eernüt der D e u t ­
schen. Durch die Verschmelzung m it  der durch 
Jah r tausende  wirksamen K ra f t  a l ten  Ahnen­
g laubens  wurde Weihnachten da s  deutscheste 
al ler Feste im  Jah resk re is ,  und die Gestaltung, 
die das  germanische Volk ihm gab, führte  weit 
über  kirchlich-dogmatische Fo rm en  h in a u s  in  
das  Wesen der Volkspersönlichkeit.

W enn  W odan ,  E r h a l t e r  des Lebens  und 
Lichtes, da s  R a d  der S onne ,  das  J u l ,  wieder 
den Kreisen des F r ü h l in g s  entgegenbewegte, 
feierten die germanischen Menschen das  Fest der 
Win te rsonnenwende.  Z w ölf  Tage  lang  r i t t  W o ­
dan m it  seinem Heer durch die Lüfte, Leben 
und Licht über  da s  Dunkel des W in te r s  b re i­
tend, — zwölf Tage  ruhten  die W affen  und die 
Arbeit.  I n  den Hütten  b rann te  der Julklotz 
auf  dem Herd, in  den weiten Hallen fasten die 
Gefo lgsm änner  m it  ihren Füh re rn ,  die ganze 
„T ru h t "  m it  Edlen,  F re ien  und  Unfreien,  bei 
dieser F e ie r  m ite inander  vere in t.  N iem and  l i t t  
Not, alle wurden beschenkt, kein M a n n ,  kein 
Kind,  dem in  diesen Tagen  erfü ll te r  Lichtsehn­
sucht nicht Freude  und Dank a u s  den Augen 
leuchtete.

I n  hundert  landschaftlich abgewandelten  
Gestalten geht in  den Weihnachts tagen der 
„Herr  der wehenden Geister zwischen Himmel 
und Erde"  durch da s  deutsche Land,  Licht und 
Freude  schenkend, — a l s  Nikolaus,  Pe lzem ärte l ,  
Knecht Ruprecht. Ruprecht heißt im  Althoch­
deutschen Hruodpercht =  der R uh m st rah len d e—, 
genau  so w ird  Odin  in  der Edda  genannt .  I n  
manchen Gegenden w ird  dieser Gabenspender 
zugleich von Heischegängern begleitet. I n  Ost­
preußen geht in  der Advents- und Weihnachts ­
zeit der Schimmelreiter,  der Klapperbock, der 
Erbsenbär  um, —  Gestalten u ra l t e n  V olksg lau­
bens , nachdem ein Heer dunkler Däm onen  von 
W odan  vertr ieben wurde. W ie  im  Brauchtum 
des ganzen J a h r e s  erscheint auch zu Weihnach­
ten hier in der Hand des Gabenspenders die 
Rute ,  das  im m er wiederkehrende S ym bo l  der 
Fruchtbarkeit.  Ganz wie in  der a l ten  A hnen ­
zeit aber  ist die Weihnacht das  strahlende Fest 
der Gemeinschaft geblieben.

W o Deutsche in  der W el t  leben, vere in t der 
Schimmer der Kerzen sie zu einer feiernden Ge­
meinde. I n  Amerika „macht“ m a n  Weihnach­
ten m i t  Umzügen, lau tem  Barm, der Festfreude 
vortäuschen soll, und buntem Fir le fanz,  — der 
Deutsche e r l e b t  Weihnachten.  E s  ist fü r  ihn, 
gleichgültig, ob er es a u s  der kirchlichen D eu­
tung  oder im  B an n e  der a l ten  Volksüber liefe­
rung  sieht, da s  Fest des N euwerdens  und  der 
Lichtsehnsucht. E s  erfüll t ihn m it  einer w u n ­
dersamen,  stillen Freude,  einer Hoffnung auf 
E rfü l lung,  e inem Wunsche, anderen  F reude  zu 
berei ten.  D a s  germanische Volk hegte seit je­
her eine tiefe Ehrfurcht vor dem G eheim nis  des 
W erdens  und  Wachsens, die M u t t e r  mit  dem
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scheu Endsieges. Den beifä llig aufgenommenen 
A usführungen  reihte der O rtsb au ern fü h re r  
noch anerkennende W orte  für seine M i ta rb e i te r  
und deren Angehörige a n  und dankte schließ­
lich der ganzen Ortsbauernfchaf t fü r  ihre  Lei­
stung im abgelaufenen J ah re .  E ine  ganz be­
sondere Freude  für den O r ts b a u ern fü h re r  war,  
daß sein A ufruf  zur Bauernspende des Kriegs- 
W in terh i l fsw erkes  die E r w ar tu n g en  so übe r­
traf,  daß dies einer S te ige rung  um  185 P r o ­
zent gleichkommt. M i t  den besten Wünschen 
für Weihnacht und N e u jah r  beendete er seine 
Ausführungen .  Nach dre is tündiger D a u e r  fand 
dieser letzte Sprechtag der Oltsbauernschaft 
Amstetten im J a h r e  1942 mit  dem G ruß  an  den 
F ü h r e r  seinen Abschluß.

Kinde, E rh a l t e r in  des Volkes, w a r  ihm immer 
heilig. S o  wuchs auch da s  B rauchtum um  die 
weihnachtliche Kinders reude,  die S i t t e  des Be- 
schenkens un te rm  Weihnachtsbaum. I m  K i n ­
derjubel beim Schein der Kerzen klingt auch 
die Freude des Volkes über seine eigene Helle 
Zukunft mit .

Der Weihnachtsbaum selbst bürgerte  sich erst 
spät in  Deutschland ein. Aber auch in  den 
H ütten  und  Hallen der Ahnen h ingen beim 
Fest der W in te rsonnenwende  grüne  Reiser, 
kraftwirkend und Böses bannend,  an  den W ä n ­
den. Die  g rüne  T a n n e  des Funkensonntags ,  
der M aife ie r ,  auf dem letzten Fu d e r  des 
Erntefestes sind der symbolische K ern  des 
„Weihnachtsbaumes" ,  sie w aren  den Ahnen 
T r ä g e r  der K ra f t  und Fruchtbarkeit.  Noch läßt  
m an  in  Sachsen h ie r  und da Weihnachtsbäume 
das  ganze J a h r  lang  auf  dem Hofe stehen, d a ­
mit  der Blitz nicht einschlage oder die E rn te  
nicht verderbe.

Nicht übera ll  in  Deutschland ist der W eih ­
nachtsbaum bekannt. W ie  vor J ah r h u n d e r ten  
häng t  m an  an  der D o n au  oder in  T i ro l  noch 
hie r  und dort S t r ä u ß e  und Kränze  a u s  W eiß ­
tanne ,  Mistelzweige, S techpalmen oder m it  
Zuckerwerk geschmückte Weihnachtsleuchter in  
den S tu b e n  aus. Doch B äum e,  Kränze  und 
S t r äu ß e  sind übera l l  erhellt vom weichen 
Schimmer der Kerzen. D a s  Sonnw endfeuer  der 
Alten  t rug  seinen festlichen Hoffnungsglanz m it  
den Kerzen in  die Häuser  hinein ,  a l s  der a lte  
Brauch des Festfeuers  schwand.

D a s  G rü n  der Hoffnung und der F ruch tbar­
keit, die Zauberkraft  des Lichtes und die S i n n ­
bilder der Er fü l lung ,  Gaben, E ßw a re n  und  
Früchte vere inen sich am  und un te r  dem W eih­
nachtsbaum. Und tief hinein  in  dieses B rauch­
tum  rag t  der G laube  des starken, bodenverw ur­
zelten Bauernvolkes .  Alte  B au e rn reg e ln  knüp­
fen sich an die wundersamen Weihnachtsnächte. 
Herdasche vom Weihnachtsabend w ird  im 
W a r th e g au  auf  die jungen Kohl- und R ü b e n ­
pflanzen gestreut, um  sie vor  R aup en f raß  zu 
bewahren ,  Langstroh,  in  Haferbre ib lühe  ge­
kocht und um  die Obstbäume gewunden, schützt 
diese vor Frost  und Ungeziefer. Der  Segen des 
Lichtfestes soll auf  Hof und Acker übertragen  
werden.  I m  Z a u b e r  der Weihnacht  w ird  Z u ­
künftiges offenbar:  Mädchen sehen in einer 
Quelle  das  Antlitz des künftigen Gatten.

V is  in  unsere Tage  blieb da s  Fest der 
Weihnacht ein in  deutscher Gemüts t ie fe  w u r ­
zelndes Fest der Gemeinschaft. I n  den T agen  
des Kampfes  w urden seine u ra l t e n  S in n g eh a l te  
n u r  noch deutlicher und von u n s  a llen erlebt. 
Die  I d e e  des Opfers  und des Schenkens wurde 
zum schönen, verpflichtenden Volksbrauch. I m  
R ah m en  des W in te rh i l fsw erks  und heute in 
der Kameradschaft zwischen Heim at und F ro n t  
nahm  sie Gestal t an und ließ Weihnachten zum 
Fest der Volksgemeinschaft weiden.

O. G. Foerster.

und  anderen  Menschen hilf t,  so n u r  es kann. 
Und wie  konnte es wissen, a l s  es m it  den drei  
Schicksalsfrauen das  B ro t  te ilte , daß cs da für  
so herrlich belohnt werden würde.  Obwohl es 
d a n n  der S t ie fm u t te r  gelingt , sie vom Throne  
zu stoßen und  zu töten, die junge K ön ig in  
kommt wieder, verzaubert  zwar  und vom Tod 
umfangen ,  der Königssohn erlöst sie und  hebt 
sie auf  den güldenen Thron.  Die  bösen F r a u e n  
werden getötet —  da s  Licht ha t  den S ie g  über  
d a s  Dunkle, Häßliche erkämpft. D a s  w a r  der 
S i n n  dieses Spie les .  Allen Zuschauern, K in ­
dern  und Erwachsenen, ha t  es viel  F reude  ge­
bracht.

S p ic lw a rcn au sftc llu n g . Die  Ausstellung der 
Kinderspie lwaren  von zusammen 330 Stück, m it  
F le iß  verfert igt vom V D M .,  der H J .  und der 
J u g en d  der Volks- und Hauptschule, w a r  ein 
prächtiges B ild .  M a n  kam sich vor wie  in  einer 
S p ie lw a re n h a n d lu n g .  Überraschend w a r  die 
Sauberke i t  und der Farbens inn .  Vie le  K in d e r ­
herzen werden dam it  erf reut und der Zweck, 
d a s  Fehlende durch Gemeinschaftshilfe zu e r ­
setzen, vollkommen erreicht.

R ay o  — dieser Nam e sagt a lles! W a s  der 
Obergefreite  R udolf  S  ch m i d leistet, ist au f­
he ite rnd  und  verblüffend.  Und so wurde der 
Abend fü r  die zahlreichen Gäste der D A F .  zu 
« in  p a a r  genuß- und spannungsrneichen S tunden .

B au tä tig k e it. Trotz allen Schwierigkeiten 
b a u t  Wagnerm eis te r  J o h a n n  N  e f i f ch e r  eine 
Werkstätte,  die nu n  un te r  Dach ist. Beharr lich­
keit und F le iß  führ ten  zu diesem schönen E r ­
folg.

T odesfall.- Am 14. ds. ist J u l i a n e  
P  ö f ch k o, Dorf  Se itenste tt en Nr.  12, ver­
storben.

ST. PE TE R  IN DER AU

W eihnachtsfe ier der N S D A P . Am S o n n ta g  
den  20. ds. abends  versammelten sich auf  dem 
Adolf -Hitler-Platz  die Angehörigen der P a r t e i ,  
ih re r  Gliederungen und angeschlossenen V e r ­
bände  sowie die F euerw ehr  zu einer kurzen, 
aber  eindrucksvollen Weihnachtsfeier.  Die 
V ersam m elten  grupp ier ten  sich um  einen mäch­
t igen  W eihnachtsbaum. O r tsg ru p p en le i te r  P g .  
H a n s  W  i n d h a g er eröffnete die F e ie r  mit  
e ine r  kurzen Ansprache, in  der er da s  W eih ­
nachtsfest a l s  da s  u ra l t e  Fest der Volksgemein­
schaft p r ie s  und  aller unserer  M ä n n e r ,  die jetzt 
fern der Heim at  in  F e indes land  auf  Posten 

^stehen, gedachte, insbesondere  aber  derer, die 
vor  dem Feinde  geblieben sind. H ierauf  rief 
er alle  b isher  in  der O r tsg ruppe  Gefallenen 
namentl ich auf. F ü r  jeden der G erufenen wurde 
a m  W eihnächtsbaum  ein Lichtlein entzündet. 
M i t  e inem stillen Gedenken an  die gefallenen' 
Helden wurde die schlichte F e ie r  geschlossen.

T ra u u n g . Am 20. ds. schloß vor dem hiesi­
gen S t a n d e s a m t  Spengle rmeis te r  Rudolf  
B l ä u ,  M ark t  S t .  P e t e r  22, m i t  F r l .  J u l i a n a  
S c h w e i g e r ,  Wirtschafter in a u s  Gröbming,  
Ste ie rm ark ,  den B u n d  der Ehe. Herzlichsten 
Glückwunsch!

K dF.-A bend. Nach langer  Zei t  konnten w ir  
w ieder  e inm al ,  und zwar am Mittwoch den 16. 
ds .  e inen genußreichen Abend, der der E n tspan ­
n u n g  von der T a g esa rb e i t  ga lt ,  verzeichnen. 
Nach einer gutbesuchten Nachmittagsvorstel lung, 
die hauptsächlich fü r  K inder  gebracht wurde,  
t r a t  am  Abend „ R a y o "  vulgo S  ch m i d, so 
d e r  N am e des Künst le rs ,  im  R ah m en  eines 
KdF.-A bends  im dichtgefüllten S a a l e  Pollak 
vor da s  Pu b l ik u m  und bestritt kraft seines 
vie lsei tigen K önnens  ganz a lle in  ein vollwer­
t iges  Var ie teeprogram m . Kle ine verblüffende 
Zaubere ien  wechselten m it  Jongleurkunststücken 
sowie frappie renden mnemotechnischen und R e ­
chenkunstvorführungen in  bu n te r  Reihenfolge 
ab.  D aß  R a y o  seine Zunge  an  ein B re t t  n a ­
gelt, angeblich ohne Schmerzen zu empfinden 
oder auch n u r  den geringsten B lu tve r lu s t  dabei  
zu haben , deutet auf  eine ungeheure  W i l le n s ­
kraft hin . D aß  der Künst le r außerdem eine 
gute  V e rdauung  zu haben scheint, geht d a ra u s  
hervor , daß er zehn Rasie rk lingen und a l s  Ge­
tr änk  Benzin  verschluckt, die ja  bekanntlich 
nicht gerade zu den leicht verdaulichen S p e i ­
sen bzw. Getränken zählen. Alles in  allem 
w a r  der Abend anregend und spannend fü r 
d ie  Besucher, die ja  auch alle Vorführungen  mik 
In te resse  verfolgten und reichlich Beifa ll  
zollten.

T odesfa ll. Am 13. ds. starb im  hiesigen 
K re i s a l t e r sh e im  die beruflose M a r ie  K  i - 
r a l i  an  Herz lähm ung und Schlaganfa ll  im  
65. Lebensjahre.

ST A D T  A M S T E T T E N

Sprechtag  der O rtsbauernfchaft. Die  O r t s ­
bauernschaft Amstetten zählt  na tu rgem äß  zum 
überw iegenden T e i l  K le in la n d w ir te  in  ihren 
Reihen.  Viele  dieser sind hauptberuflich noch 
in  Gewerbe, Indus tr ie ,  H andel  und Verkehr 
oder im  öffentlichen Dienst tä tig .  E s  ist nahe­
liegend, daß in  solchen F ä l len  die F r au e n  die 
Last der W irtschafts führung auf  sich nehmen 
müssen. D a h er  ist es auch wiederum erklärlich, 
w a ru m  bei Sprechtagen der Ortsbaucrnschaft  
Amstetten auch die F r au e n  sehr zahlreich ver­
t re ten  sind. B e im  letzten Sprechtag am 13. ds. 
nachmit tags  w aren  viele F r a u e n  noch a u s  
einem anderen  Grunde  gekommen: Die F r a u e n ­
schaft Amstetten-Ost hatte  d iesm al  ganz offi­
ziell m it  der Ortsbauernschaft  gemeinsame 
Sache gemacht. Langcders  S a a l  w a r  denn auch

30 J a h r e  M itte n w ald b ah n . Schon gegen 
Ende  des vergangenen J a h r h u n d e r t s  wurde die 
Notwendigkei t einer kürzeren V e rb indung  des 
L andes  T i ro l  nach dem Norden immer d r in ­
gender. A ls  dann  die B ren n erb ah n  e rbau t  w or­
den w a r  und 1884 auch der Schienenstrang der 
großen Ost-West-Verbindung über  den Arlberg  
dem Verkehrswesen des Landes  einen bedeu­
tenden Aufschwung gegeben ha tte , mehrten sich 
sowohl in  T i ro l  wie  in  B ay e rn  die S t im m en  
nach einer direkten A lpenüberquerung,  um  so 
mehr,  a l s  zwischen den weit  au se in an d e r  l ie ­
genden Eisenbahnpunkten Kufstein und L indau  
keine E isenbahnverbindung nach dem Norden 
bestand, während anderse its  schon d a m a ls  nicht 
weniger  a l s  sieben Bahikftränge vom Norden 
her b is  an  den F u ß  der nördlichen Kalkalpen 
fühlten .  E s  w a r  schließlich ein na m h a f te r  P i o ­
n ie r  des T i ro le r  B ah n b a u e s ,  Dr.  I n g .  R ieh l  
a u s  Innsbruck,  der a l s  F ü h r e r  im  K am pf um 
da s  Pro jek t  der M it t e n w a ld b a h n  a u f t ra t  und 
bere i ts  1901 die ersten P l ä n e  d a fü r  schuf. Z w a r  
setzte sich eine zweite Jn teressentengruppe für 
den V a u  einer  B a h n  vom J n n t a l  über den 
F e rn p aß  ein, doch ging schließlich da s  Projekt  
R ieh ls  a u s  dem lang jähr igen  K am pf a l s  S i e ­
ger hervor.  M i t  der Fert igstellung der B ah n  
w a r  eine T a t  von weitreichender verkehrspoli ­
tischer B edeu tung  vollzogen, denn nicht n u r  daß 
dadurch die V e rb indung  m it  München um  18

Kilometer  abgekürzt wurde, w a r  dam it  auch 
ein direkter Anschluß an  da s  A ugsburger  V e r ­
kehrsgebiet und durch die gleichzeitig in  A n ­
griff genommene Außerfernbahn Earmisch— 
Reut te  auch der Anschluß nach dem Nordwesten 
über die L inie  P f ro n te n — Ulm  erreicht. 1904 
wurde zwischen Österreich und B ay e rn  durch 
S t a a t s v e i t r a g  ein Übereinkommen getroffen, 
durch da s  die L in ienführung  der M i t te n w a ld ­
bahn In nsbruck—Earmisch, die ursprünglich 
und  richtiger K arw ende lbahn  hieß, nach der 
von I n g .  R ie h l  vorgeschlagenen Trasse fest­
gesetzt wurde. D a s  auf  30 M il l ionen  Kronen 
veranschlagte Anlagekapi ta l  für den österreichi­
schen T e i l  des B au e s  wurde durch die S t a d t  
Innsbruck,  da s  Land  T i ro l  und p r iva te  I n ­
teressenten- und Bankgruppen ausgebracht. Doch 
erst zehn J a h r e  nach der V orlage  des ersten 
Projektes ,  im M ärz  1910, konnte an  der be­
rü hm ten  M a r t in s w a n d  der erste Spatenstich 
vorgenommen werden. D a m i t  wurde ein tech­
nisch ungeheuer schwieriger B a h n b a u  begonnen, 
dem höchstens noch die Schweizer A lbu la bahn  an 
die Se i te  gestellt weiden kann, und eine der f(ho­
sten Geb irgsbahnen  der Alpen erstellt, die ih re r 
kühnen Trassenführung und der e inzigartigen 
Ausblicke wegen hald  W el t ru f  e r langen  sollte. 
E s  beleuchtet die Schwierigkeiten dieses B a h n ­
baues ,  daß auf den ersten 18 K ilomete rn  der 
Trasse nicht weniger a l s  17 T u n n e ls  m it  einer

Gesamtlänge von 4360 M ete r  durchstoßen w e r ­
den mußten, von denen der M a r t i n s w a n d ­
tunne l  m it  1809 M ete r  der längste ist, während 
der kürzeste Durchbruch 27 M ete r  mißt. Die  Ee- 
sam t tunnel länge  macht hier ein Vierte l  der 18- 
Kilometer-Strecke aus.  Dazu kommen noch ge­
walt ige  Uberbrückungsbauten sowie rund 160 
kleinere Durchbrüche. Die gesamte Vrückenlänge 
be träg t  1500 M eter .  Die elektrische B ahn ,  die 
vorwiegend durch den starken A usf lugs-  und 
Reiseverkehr belebt wird,  besitzt feit  ihrem B e ­
stehen auch eine eigene Kraftqul le . Die B a h n  
wurde im Spätherbst des J a h r e s  1912 feierlich 
dem öffentlichen Verkehr übergeben, während 
die Außerfernbahn,  das  Anschlußstück von G a r ­
misch-Partenkirchen nach Reutte ,  erst 1913 er­
öffnet wurde, nachdem die Linie  Reu t te— 
P f ro n te n  schon 1905, und zwar ebenfalls  durch 
I n g .  R ie h l  e rbaut  worden war.  übe r  ihre 
eigentliche Aufgabe h inaus  muß aber die M i t ­
tenw aldbahn  auch a ls  Erfchließerin des ro m a n ­
tischen Karw endelgcbie tes  sowie des Wetter- 
steinmafsivs und der östlichen Lechtaler-Alpen 
fü r  den bre iten S t r o m  des touristischen V e r ­
kehrs angesprochen werden. E ine  F a h r t  mit  
der M i t te n w a ld b a h n  ist schlechthin ein E r le b ­
n i s  und ih r  Nam e wurde inzwischen schon von 
Hundert tausenden reisender Menschen a l s  B e­
griff eines kühnen Werkes deutscher Technik in  
alle W el t  getragen.  .

Neue Werke im  H au s  der Deutschen K unst.
I n  München ist die große Deutsche K unstaus­
stellung nach Auswechslung m it  600 neudn W e r ­
ken wieder eröffnet worden. — B i ld n i s  einer 
jungen M u t te r  von Heymann.

lP resse-H offm ann. Z an d er-M K .)

E in e r  der ältesten M ita rb e ite r  Z eppelins 
gestorben. I m  Alter von 63 J a h r e n  ist kürzlich 
Luftschisfobersteuermann Ludwig  M a r x  gestor­
ben. E r  w a r  einer der ältesten M ita rb e i te r  des 
Grafen  Zeppelin . I m  J a h r e  1899 t ra t  er in  
den Dienst des G rafen  und wurde nach G r ü n ­
dung der Deutschen Lustschifsahrts-AE. Luft- 
fchiffsteuermann, machte während des ersten 
Weltk rieges  viele F a h r te n  der Zeppel in-Kreu­
zer m it  und steuerte nach Kriegsende  die „B o­
densee". E r  nahm  auch an der F a h r t  des „LZ. 
126" nach Amerika im J a h r e  1924 te il und 
konnte 1934 auf  der Reise nach Südam erika  
seine 3600. F a h r t  im  Luftschiff buchen.

A u s  dem Z ug gestürzt und tödlich verletzt. 
Auf der Bahnstrecke W els — S alzburg  wurde 
nächst der S ta t io n  Schwanenstadt eine unbe­
kannte F r a u  in schwer verletztem Zustand be­
wuß t lo s  aufgefunden. I n  das  Krankenhaus  
W e l s  gebracht, erlag sie dort ihren Verletzun­
gen, ohne das Bewußtsein w iederer langt zu 
haben.  D a  die F r a u  weder Ausw eispap iere  bei 
sich trug, noch sonst irgendein A nha l tspunk t  fü r  
ihre I d e n t i t ä t  gegeben war,  konnte b isher we­
der ih r  Name noch ih r  A ufen tha l t so r t  fest­
gestellt werden. M a n  verm ute t,  daß sie w ä h­
rend der F a h r t  a u s  dem Zug  gestürzt ist und 
sich dabei die Verletzungen zugezogen hat. Die  
unbekannte  F r a u  wird a l s  143 Zentimete r  groß, 
e twa 55 b is  60 J a h r e  alt ,  mit  braunem  g la t ­
tem H a a r  und b lauen  Augen beschrieben. I n  
e iner  Brosche t rug  sie das  Lichtbild eines M a n ­
nes in  der Uniform der deutschen Wehrmacht 
a u s  dem Weltkrieg 1914/18.

A rb c itsm aid en  feiern W eihnachten im Kreise 
der K am erad innen  im Lager,  ein Festabend, 
der ihnen allen in seiner Einmaligkei t  u n v e r ­
geßlich bleiben wird, (R-tzt-fs, RAD,, 3 .)
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G eheim nisvolles  T ibet.  3 m  J a h r e  1939 ge­
lang es der deutschen Tibetexpedition 6 . Schä­
fer. b is  in das  I n n e r e  T ibe ts  und seine H au p t­
stadt Lhasa, die verbotene S ta d t ,  die auch von 
Sv en  Hedin und Filchner nie  betre ten werden 
konnte vorzudringen.  Der U fa-E roßfi lm  „Ge­
he im n is  T ibe t"  ist eines der wertvollsten Doku­
mente  dieser ungewöhnlichen und glückhasten 
Expedi tion. Oben:  N eu jahrsfe ie r  in  Tibet . Zu 
den Volksbelustigungen gehört in  Lhasa  das 
Bogenschießen, das  seit jeher a ls  N at iona lspor t  
betr ieben wird.  Unten  sehen w ir  tibetanische 
F r au e n  m it  ihrem charakterstischen, m it  T ü rk i ­
sen und Kora l len  besetzten bogenartigen Kopf­
schmuck. Die  S te l lung  der F r a u  in  T ibe t  ist im 
Gegensatz zu anderen  asiatischen Völkern eine 
sehr geachtete. (6 *etl, S c h ä f-r-E x p -d iti-n , Z °n d er-M K  >

E in  Amokläufer in  einem Villacher Hotel.
Z u  einem aufsehenerregenden Zwischenfall kam 
es in  einem Villacher Hotel in  den späten Abend­
stunden des 16. ds. Der  28jährige E as tw ir ts -  
sohn Fe rd in a n d  B erno ld  a u s  Drobollach am 
Faakerjee schlug in  einem Anfall  geistiger U m ­
nachtung einen Kellner,  der den Gästen im 
Kaffeehaus  die Sperrstunde bekanntgab, zu B o ­
den und bedrohte sodann m it  einem Dolch­
messer die im  Lokal anwesenden Personen.  
Dem Kellner F ran z  Z e i r inger  a u s  Villach, der 
vor dem Rasenden  h in te r  einer T ü r  Schutz ge­
sucht hatte, versetzte er m i t  dem Dolchmefser 
einen Stich i n s  Herz, der den Getroffenen so­
fort tot zusammenbrechen ließ. Zw ei  weitere 
Gäste, die den T ä te r  unschädlich machen woll­
ten, wurden von B crno ld  durch Stiche in die 
Brust bzw. Schulter verletzt. B ei  der Verfo l­
gung des Amokläufers , der sich in  da s  S t i e ­
genhaus  geflüchtet hatte, wurde der Hotelgast 
H erm ann  W iensberge r  a u s  S p i t t a l  a. d. D ra u  
von einem anderen  East, der ihn  fü r  den T ä ­
te r  hielt,  durch einen Schuß in  den Bauch töd­
lich verletzt. Bernold ,  der selbst eine Schuß­
verletzung am linken U n te ra rm  erl i t ten  hatte, 
brach schließlich infolge des starken B lu tv e r ­
lustes zusammen. Die  Erhebungen haben er­
geben, daß Berno ld  bere i ts  e inm al  in  einer 
I r r e n a n s t a l t  in te rn ie r t  war.

Unsinnige T a t  junger  Leute. Zw ei  junge 
Leute a u s  B e r l in  wollten sich dieser Tage  a us  
Liebeskummer d a s  Leben nehmen. S i e  bestie­
gen zu diesem Zweck den Hochberg bei Steinach 
am  B re n n e r  und suchten sich dort  die P u l s ­
adern  zu öffnen. D abei  regte sich der Lebens­
wille  aber wieder so kräftig, daß sie n u r  zag­
haft  zuschnitten. Schließlich dauer te  ihnen das  
S te rb e n  zu lange und der M a n n  stieg in s  T a l  
ab, um Hilfe fü r  feine B eg le i te r in  zu holen. 
Diese wurde dann  von einer  R e t tu n g s m a n n ­
schaft herun tergebrach t ; sie hatte  sich jedoch 
beide Füße  erfroren.

F ü n f  K inde r  im  E i s  eingebrochen und er­
trunken.  I n  Schweinitz bei B u d w eis  brachen 
fünf  Schüler im  A lte r  von 8 b is  13 J a h r e n ,

die den Weg über einen zugefrorenen Teich 
genommen hatten,  ein und versanken im W as­
ser. Arbe i te r  e ines nahen Sägewerkes und die 
Feuerwehr brachten die K naben  a n s  User, 
konnten aber  keinen mehr ins  Leben zurück­
rufen. Dre i der K inder  find Geschwister, so daß 
deren F am il ie  besonders ha r t  getroffen wurde.

3(1 K ilog ram m  S a n d  im Pferdemagen.  Eine 
e igenartige  Krankheitsursache konnte im B a d i ­
schen bei einem eingegangenen P fe rd  festgestellt 
werden. I m  M ag e n  des T ieres  wurden —  30 
K i log ram m  S a n d  vorgefunden.  E r  stammte von 
ungewaschenen R üben ,  die dem P fe rd  verabreicht 
worden waren ,  das  m an  halte  notschlachten 
müssen. Der  Vorfall  ist ein H inw eis  fü r  T ic r ­
und Pferdepfleger,  bei der F ü t te ru n g  mehr 
da rau f  zu achten, daß n u r  gesäuberte W ah ru n g  
vorgelegt wird,'  ähnliche Fä l le  w a ren  in  der 
dor tigen Gegend öfter  zu verzeichnen.

W ieder inbctr iebnahm e von 24 Zuckerfabri­
ken. I n  der Ukraine konnten nach ein jähriger  
W iederau fbauarbe i t  24 Zuckerfabriken im Ee- 
nera lbezirk  Schitomir  für die d iesjähr ige  K a m ­
pagne in  Bet r ieb  genommen werden.

Elektrischer Fischfang. Der  Landesfischerei­
verband A lpen land  hat vor e in iger  Ze i t  F a n g ­
versuche m it  einem elektrischen A p p a ra t  ange­
stellt. E s  handel t  sich bei dem G erä t  um  einen 
Gleichstrom erzeugenden M o to r  mit  langen 
Gummikabeln .  Z um  Fischen werden die Bach­
oder Flugstrecken un te r  S t r o m  gesetzt und die 
Fische, die das  F an g m a ß  erreicht hatten,  her­
ausgefischt. W enn  Gleichstrom angew and t  wird, 
ist das  F a ngen  ve rhä l tn ism äß ig  leicht. Die 
vom S t r o m  erregten Fische schwimmen zum P o ­
sitivpol und  können vor  der B e täu b u n g  mit  
Untersangnetzen herausgeholt  werden. S o  
wurde in  wenigen  S tu n d en  m i t  geringem 
Treibstoffverbrauch eine beträchtliche Z ah l  von 
Forel len  gefangen, die fü r  die künstliche Fisch­
zucht dr ingend gebraucht werden. D a s  elek­
trische Fischfängen ha t  auch den Vorte i l ,  R a u b ­
fische und nicht in  das  Wasser gehörende Fische 
(z. V. Aite ln ,  Huchen, Hechte) a u s  sonst nicht 
befischbaren Unters tänden in kürzester Ze i t  zu 
fangen. Die  bisher igen  Versuche haben erge­
ben, daß sich n u r  Flietzgewässer b is  zu einer 
B re i te  von etwa 10 M ete r  m it  gutem Erfolg 
elektrisch befischen lassen.

E in  M am m u t-S to ß zah n  a u s  der Elbe.  I n  
der Nähe von Neudorf  bei K olin  im Sudeten-  .

gau  wurde bei niedrigem Wasserstand in der 
Elbe ein mächtiger M am m ut-S toßz ahn  gefun­
den. Der H auer  maß a nnähernd  105 Z e n t i ­
meter und wog 15 Kilogramm. S e in  Alter 
wird  aus 20.000 b is  40.000 J a h r e  geschätzt. Der 
F u n d  ist im  K oline r  Museum ausgestellt.

S t rom tod  aus der Brücke. Bei der ober­
ungarischen S t a d t  S a ro s p a tak  hat sich ein 
e igenar tiger  Unglücksfall abgespielt. An einem 
nebeligen T ag  befand sich ein B au e r  m it  seiner 
F r a u  auf  dem Heimweg. Um sein Ziel schneller 
zu erreichen, entschloß er sich, eine Eisenbahn­
brücke zu benützen, die den F luß  Bodrog über­
spannt. K aum  hatten  die beiden Eheleute  die 
Brücke betreten, a ls  sie einen leichten Schlag 
verspürten. S ie  achteten zunächst nicht darauf ,  
aber nach wenigen Schri tten  stürzte der M a n n  
aus dem kleinen eisernen S teg ,  der fü r  die 
Fußgänger  bestimmt ist, to t zusammen; die 
F r a u  kam unversehrt a ns  andere Ufer. Die 
Untersuchung ha t  ergeben, daß an  der Hoch­
spannungs le i tung  der Eisenbahn ein Schaden 
der I s o l ie ru n g  e ingetre ten w a r ;  dadurch war  
das  Eisengerüst der Brücke elektrisch geladen 
worden.  Die  F r a u  w a r  glücklich über  die Brücke 
gekommen, weil sie S oh len  a u s  gummihalt igem 
Kunststoff an den Schuhen hatte, während die 
genagelten Schuhe des M a n n e s  den S t r o m  in 
dessen Körper  leite ten un d  so den Tod her­
beiführten.

E in  Ecspenstcrschiss. V or  einigen Tagen  be­
gegnete ein portugiesisches Fischerboot auf  offe­
nem M eer  einem Schiff, das  sich offenbar in 
Seeno t  befand. Die  Fischer gaben Zeichen u n d ,  
versuchten auch, sich durch Rufe bemerkbar zu"  
machen, aber  von dem merkwürdigen Schiff kam 
keine Antwort ,  m an  sah aus seiner Brücke n u r  
eine schwarze Katze herumirren .  D a n n  ve r­
schwand da s  Eefpensterschiff im  Nebel. E s  wurde 
jedoch einige Tage  später von der Mannschaft  
eines anderen  Fahrzeuges  von neuem entdeckt. 
Auch d iesm al  bl ieben Anrufe  ohne Antwort .  
Von der S t r ö m u n g  getrieben, entzog sich das 
führerlose Schiff auch d iesm al  der Sicht. Jetzt 
endlich find nu n  auf  hohem M ee r  zehn S e e ­
leute gerette t worden, die tage lang  an Wrack- 
stücke angebunden auf  dem M eere  getrieben 
hatten.  E s  waren Schiffbrüchige des Eespen- 
sterschisfes, eines britischen D ampfers ,  der schon 
beschädigt und von seiner Mannschaft  verlassen 
worden war.

A m

/  MG.

1Wissen See
(Zeichnungen: S e ife  M .)

. .  w a s  u n s  die „Dicke 
B e r ta "  im W el t ­
kriege 1914/18 bedeu­
te te?  —  Z u m  Z e r ­
schlagen schwerer B e ­
festigungen stand den 
Deutschen vor 1914 
der 21-Zentimeter-  
Mörser,  der dann 
durch den 30.5-Zenti- 
mete r-M örser  er­
gänzt wurde, zur 
Verfügung.  K urzvor  

dem ersten Weltkrieg (1914/18) schuf Deutsch­
land  den 42-Z entimeter-Mörser,  im  Volksmund 
a l s  „Dicke B e r ta "  bekannt. (Der Nam e geht zu­
rück auf  B e r ta  von Krupp.)  D a s  Geheim hal­
ten dieses Geschützes gegenüber unseren F e in ­
den gelang,  die Überraschung bei K r iegsbeginn  
w a r  vollkommen. Der  Mörser  schleuderte aus  
seinem 7 M ete r  langen  R o h r  m it  36.5 K i lo ­
gram m  P u lv e r l a d u n g  ein 806-Kilogramm- 
Eeschoß, da s  e twa 1.47 M ete r  lang  w a r  (mit  
einer S p r en g la d u n g  von 100 K i log ram m ) ,  bei 
60 G rad  Erhöhung  8 K ilometer  hoch und 13 
K ilom ete r  weit. Die  große Treffsicherheit des 
M örse rs  wurde während des Krieges  zu G lanz­
leis tungen gesteigert. Durchschlags- und S p r e n g ­
wirkung w a ren  unerreicht, dementsprechend 
seine moralische Wirkung. Gegen die F o r t s  von

Antw erpen,  Lüttich und N a m u r  bestand er seine 
Feuerprobe.

. . . w a rum  es in 
Deutschland Unter-  
ossizicrfchulen g ib t?  
— Die vom neuen 
deutschen Heer ge­
schaffenen Unterofsi- 
zierschulen dienen 
dazu, junge Leute, 
die besondere Lust 
und E ig n u n g  zum 
soldatischen B eruf  
haben, zu einer 
E l i te  vielseitig ge­

schulter soldatischer Unte rführer  heranzubi lden. 
E in  neuzeitliches Heer m it  seinen vielen Spe-  
zialwafsen braucht fü r  die A u sb i ldung  der
Mannschaften,  fü r  die verantwort liche F ü h ru n g  
kleiner und kleinster Einhei ten  und für die 
Pf lege  der W affen  einen großen Bestand an 
wirklich fähigen Unte rführern .  Praktische E r fa h ­
rung an der F ro n t  und theoretische Schulung 
auf  den verschiedensten Gebieten müssen hier 
Hand in Hand greifen. D aß  auch der tüchtigste 
Kom m andeur  ohne einen S t a m m  vorbildlicher 
Unteroffiziere undenkbar ist, d a s  haben schon 
Friedrich der Große, Scharnhorst und Moltke 
wieder und wieder betont.  Die  Freiw il l igen ,
die heute auf  der Unteroffizierschule geschult

werden,  sind T räg e r  einer großen Überliefe­
rung.  W enn  sie a ls  Feldwebel , Hauptfe ldwebel 
oder auch a l s  Offiziere vor der F ro n t  stehen, 
dann e rw ar te t  jederm ann von ihnen muster­
gült ige Leistungen und wirkliches Können.

. . . daß die M ög­
lichkeit, durch die 

P röpcl lc rb lä t t e r
eines Flugzeuges zu 
schießen, von einem 
Deutschen stammt?  
— E s  w a r  der B e r ­
l iner  F ran z  Schnei­
der, der die sinn­
reiche Einrichtung 
erfand,  die erst d ann  
den Schuß auslöst, 
wenn das  P rope l le r ­

b la t t  an  der M ü n d u n g  des Maschinengewehres 
vorbei ist. B ere i t s  1913 wurde das  P a t e n t  e r ­
te ilt . Noch kurz vor dem Krieg 1914/18 w a r  
m an von der praktischen A usführung  dieses 
P a l - n t e s  nicht überzeugt. Erst Fokker baute  ein 
söge,.’nn tes  Motor-Maschinengewehr in ein
Flugzeug ein. Hierbei erfolgten der Antr ieb
und die K upplung  durch eine Kette, die u n m i t ­
te lbar  mit  der Kurbelw elle  des M o to r s  in  V e r ­
b indung stand. Diese bewegte un te r  V e rw en­
dung einer P leuels tange das  Schloß des M a ­
schinengewehres vor- und  rückwärts. Auf
diese A rt  und Weise wurde  die B e tä t ig u n g  des 
Gewehres bei Einschaltung der Kupplung  en t­
sprechend der Propellerdrehzahl gelöst und ge- 
sperrt. _______________

■ • • daß die Erd te i le  
schwimmen? — S i e
bestehen hauptsäch­
lich a u s  leichtem
Gestein und schwim­
men auf  dem u n ­
gemein zähflüssigen, 
schweren Lava- und  
Magmagestein  der! 
Tiefe. Vor Zeiten  
w aren alle E rd te i le  
in einem U rk o n t i - ,
nent vere in ig t,  der ‘ 

durch gewalt ige  Krä f te  zerrissen wurde.  Nord-
und S üdam erika  schwammen westw ärts  und 
entfernen sich heute noch um einen halben M e ­
ter  jährlich von E u ro p a  und Afrika. Die  K ü ­
sten von Nord- und Südam erika  einersei ts  und 
von E u ro p a  und Afrika anderse its  könnte m an 
gleich einem Zusammensetzspiel zusammenfügen. 
E s  w a r  der große deutsche Forscher Alfred We- 
gener, der bekanntlich au)  einer G rön land-  
Expedit ion im  J a h r e  1930 den Tod fand, der 
in seinem Werk „Die Ents tehung der K ontinen te  
und Ozeane" diese sogenannte  „Verschiebungs- 
thorie"  a l s  erster entdeckte.

Spanien und das spanische Kolonialreich
Durch die jüngsten Ereignisse ist die be­

freundete spanische Republik  stark in  den V o r ­
dergrund des In te resses  gerückt. S p a n ie n ,  zu 
dem a l s  Prov inzen  des M u t te r l a n d es  auch die 
In se lg ruppe  der B a lea re n  (4300 Q u a d r a t ­
kilometer) und P ityuse»  (700 Q u ad ra tk i lo ­
meter)  sowie die Kanarischen In s e ln  (7073 
Q uadra tk i lom eter)  gehören, bedeckt 504.902 Q u a ­
dratk ilomete r Fläche m it  rund  26 M i  . E in w o h ­
nern .  D a s  Land  hat vorwiegend gebirgigen 
C harak ter ;  es w ird  von der Hochgebirgsmauer 
der P y r e n ä e n  von Frankreich getrennt,  die auch 
der gesamten Halb inse l ihren N am en gegeben 
hat.  Hier befindet sich auch der dri t tg rößte  B erg  
S p a n ie n s ,  der P ic o  b'Ancto oder M a lc d e t ta  
(3404 M ete r ) ,  während die beiden höchsten 
Gipfel,  M um hacen  und Vele ta,  im  Hochland der 
S i e r r a  N evada  zu finden sind (3481 bzw. 3470 
M ete r) .  D a s  I n n e r e  des Landes  w ird  von 
einem ausgedehnten T a fe lbe rg land  erfüllt, der  
Hochebene von Kast il ien, die b is  zu 2661 M ete r  
über den Meeresspiege l reicht. I m  Westen geht 
es in  die Berggebiete  von Estremadura,  Leon 
und Galic ien  über, im  Norden endet es m i t  
dem Kantabrischen Gebirge an  dem v ie lgenann­
ten Golf  von V iskaya ;  im  Osten schließen sich 
die P ro v in z  A ragonien  und V a lenc ia  an,  im 
Süden  Andalusien  m it  dem sogenannten anda-
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„ J a ,  dös verwehr ich dir. W ei l  ich net a l l ­
weil  und übera l l  h in te r  d ir  zruckstehn will. 
Meins t,  ich hab es noch net gemerkt, w a s  du 
ih r  a llweil  heimlich fü r  Augen nachmachst."

A n d rea s  w a r  im m er noch ganz ruhig  und 
feine S t im m e  klang um  keinen T on  lau te r  a ls  
vorh in .

„Klem ens ,  w enn du dein M a u l  ne t  haltst, 
d an n  fürcht ich, daß m i r  die Hand ausrutscht."

K lem ens  wechselte die Fa rbe .  S e in e  Augen 
funkelten drohend. E r  reckte sich und schien um 
einen ha lben  Kopf zu wachsen. Trotzdem e r­
reichte er bei weitem noch nicht die Größe  des 
B ru d e rs .

„D u  — " zischte er zwischen den Z ähnen  her­
vor. „Ich r a t  d i r s  im  guten.  Laß die F in g e r  
von dem M a d l  —  es gibt sonst ein Unglück. ."

A n d rea s  w andte  sich zum Gehen und  er 
schob dabei den B ru d e r  m i t  dem Ellbogen zur 
Seite .

„ W a s  redest du denn ü be rha up t  daher! Hast 
es  n im m er  gehört, w a s  sie gsagt hat,  die M a ­
r ia ,  daß ich ih r  völl ig gleichgültig b in ? "

A n d rea s  ging über die S t iege  hinauf .  K le ­
m e n s  star rte  ihm u n g läu b ig  nach. D ie  letzten 
W o r te  des B r u d e r s  ha t ten  ihn  nicht ganz  be­
ru h ig t  und  es zitterte  noch im m e r  jener Zorn  
in ihm nach, der ihn  jäh angesprungen hatte. 
A ls  er die beiden so stehen sah, hatte  ihn dies 
so überrascht, daß eine ganze W el t  von G edan­

ken und P l ä n e n  in  ihm zusammenstürzen wollte.
S e in  heftiges, leidenschaftliches V er langen  

nach diesem blonden Mädchen hatte  sich ge­
w andel t  in  eine Liebe, die ihn vol lends  u m ­
zuwandeln  schien. Vielleicht w a r  es das  erste­
m al ,  daß der K lem ens  von einer  richtigen Liebe 
zu einem Menschen erfaßt wurde.  Und er hatte  
es nicht mehr ' i n  sich verbergen können und 
hatte  sich seiner M u t t e r  h ie r  an v er t rau t .  Die  
hatte  ihn  zuerst unsicher angeschaut und dann  
m it  ih rem rechnenden Verstand gleich da s  Rich­
tige he rausgefunden.

„ M e i  B ub ,  hättest du ein Glück, wenn dich 
da s  M äd e l  möcht. Bedenk doch, 50.000 M ark 
Vermögen.  D a  könntet ih r  euch einen Hof kau­
fen, vor dem der Hartegghof verschwinden müßt, 
und  du wärst dem Anbei!  net bloß gleich­
gestellt, du wärst  ihm sogar noch über."

D a s  a lles  ha t te  sich K lem ens  durch den Kopf 
gehen lassen und  er wollte nichts unversucht 
lassen, zu seinem Ziele  zu gelangen. D a  sollte 
ihm auch ber B ru d e r  nicht h indernd im  Wege 
sein. K lem ens  ging über den Hof und  setzte 
sich unw ei t  aus einen Hügel. Von dort  a u s
hatte  er da s  Fenster der M a r i a  im  Auge. Und 
er sah, wie  sie m it  der heranwachsenden D u n ­
kelheit das  Licht einschaltete und  sich d a n n  h in ­
te r  den V orhängen  bewegte. E r  überlegte , ob 
er es wagen dürfe, am  Fenster bei ihr zu klop­
fen. Z u  gerne hä t te  er gewußt,  w a s  der
A ndrea s  m i t  ihr gesprochen ha tte . S i e  würde 
ihm das  ga r  nicht so übelnehmen,  ja, er 
g laubte ,  daß sie ihm sogar aufrichtig gu t  sei, 
w enn er sich an  die p a a r  Zärtlichkeiten e r in ­
nerte, die sie ihm geschenkt hatte.

W enn  K lem ens  gewußt hä tte , w a s  M a r i a  
in  dieser S tu n d e  dachte. S i e  lag im  B et t  und

starrte zu den Blum enm ustern  auf,  die über ih r  
an  der Decke waren .  Noch n ie m a ls  zuvor w a r  
sie in  einem solchen Zwiespal t  gewesen wie 
jetzt. S i e  kannte sich nicht mehr a us ,  weder mit  
sich selbst noch m it  den W orten ,  die Andreas  
zu ihr un te r  der T ü r  gesprochen hatte, übe r  
ih r  Herz g l i t t  e tw as  h in  wie eine Welle unsag­
baren  Glückes, h in te r  dem aber  eine S t im m e  
rau n te :  du täuschst dich, M a r i a  W olte rs .
Nachdem er weiß, wie  reich du bist, zeigt er d ir  
ein zärtliches Lächeln und  deutet m it  ein p a a r  
weithergeholten W orten  an, daß du ihm nicht 
ganz gleichgültig bist.

M a r i a  wollte auf  diese S t im m e  nicht hören. 
Nein ,  sie wollte unbedingt an  da s  Glück g la u ­
ben. D a s  durfte  kein T r a u m  fein und  sie sagte 
sich in  dieser Nacht hunder tm a l  vor, daß er ja  
ga r  nicht auf  ihr Geld zu pochen brauchte. 
Hatte  er nicht selbst Besitztum genug, und  es 
konnte auch n u r  Gehässigkeit gewesen sein, daß 
K lem ens  dies d a m a ls  auf  dem M a i t a n z  sagte, 
der A ndreas  sei au fs  Geld versessen wie  der 
Teufe l auf  eine a rme Seele . Oft  hatte  sie schon 
verwünscht, daß sie den W ein  d a m a ls  G ewalt  
über  sich gewinnen ließ. E s  w ä re  sonst sicher 
nicht vorgekommen, daß sie diese kleinen Z ä r t ­
lichkeiten an  den K lem ens  verschwendet hätte. 
N u r  der W ein  w a r  schuld, vielleicht auch der 
Trotz, der Wil le , zu vergessen.

K lem ens  a llerd ings  nahm  dies vie l ernster, 
a l s  es von ih r  gemeint war.  Oh,  M a r i a  fühlte 
es wohl, wie  er seitdem ein G ebaren  an  ben 
T a g  legte, a l s  hätte  er irgendein  Recht dazu. 
Und w enn sie dies nicht gefühl t hätte , heute 
abends  hatte  sie es deutlich genug gehört, a l s  
sie auf  dem Treppenabsatz stand und  die B r ü ­
der sich d run ten  stritten.

D a s  erste, um  m it  sich selber wieder  voll ­
ständig in s  re ine zu kommen, w a r  nun ,  daß 
sie dem K lem ens  bei nächster Gelegenheit 
sagte, daß er seine Hoffnungen aus eine falsche 
Rechnung setze. Und wie sie da s  dachte, klopfte 
es an  ih r  Fenster. S i e  erschrak b is  in s  Herz 
h ine in  und dachte nichts anderes ,  a l s  daß es 
A ndreas  wäre .  Erst die S t im m e,  die draußen 
vor dem Fenster heiser ihren N am en  ries, 
brachte sie in  die Wirklichkeit zurück. S i e  e r ­
kannte, daß es K lem ens  w ar ,  und  hielt sich 
ganz still. Schließlich en tfern te  sich der nächt­
liche R u fe t  w ieder und  es w a r  nichts mehr zu 
hören im  Z im m er  a l s  d a s  e intönige S u m m e n  
einer  schweren Fl iege.

I n  dieser Nacht ha t ten  auch zwei andere  
Menschen eine seltsame Unterredung.  A ls  der 
Hartegger  vom D orf  heimkam un d  die eheliche 
K am m er  be tra t ,  fand  er die B ä u e r i n  noch wach­
liegend. Und sie ließ ihn  auch ga r  nicht im 
Zweifel,  daß sie auf  ihn gew ar te t  habe.

„Heut hab ich w ar ten  müssen au f  dich, wei l  
ich d ir  w a s  sagen muß",  meinte  sie.

Der  B a u e r  trank S o n n ta g s  meist ein p a a r  
Halbe mehr und w a r  dann  im m er  recht gut  
aufgelegt.

„So ,  w a s  ist denn da s  so Wichtiges, daß cs 
ga r  net Ze i t  ha t  b is  m org en ?"  fragte  er.

„Ich weiß j a  net, ob es d ir  auch so wichtig 
erscheint wie  mir .  Gwohnt  b in  ich es ja  schon, 
daß  du  nie  recht hörn  willst, wenn es sich um  
den K lem ens  dreht."

(Fortsetzung fo lg t)


